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Die Schaffhauser  Tanzschule 

Angeli hat eine Rock'n'Roll-Welt-

meisterschaft organisiert.

 Foto: Peter Pfister

Vier Tritte für ein Hallelujah
Taekwondo ist eine Kampfkunst im echten Sinne des Wortes: technisch 

anspruchsvoll, mal brachial, mal katzenhaft flink – und geprägt von taktischer 

Raffinesse (hier im Bild: Dshamilja Zeneli und Diego Krause). Im Vorfeld der 

Schweizermeisterschaften in Schaffhausen verraten uns vier junge Sportlerin-

nen und Sportler, wie sie nach einem satten Treffer wieder aufstehen. Und wes-

halb sie ihre Kenntnisse ausserhalb des Kampfringes nicht einsetzen. Seite 18
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2 Die Zweite

Manchmal sind Erfolg und Misserfolg eng ver-
knüpft, und oft bedingen sie sich gegenseitig. 
Das hat die Schaffhauser SP am vergangenen 
Wochenende wieder einmal erleben müssen. Die 
Wahl Peter Neukomms zum Stadtpräsidenten 
vor vier Wochen verhinderte gleichzeitig den 
Einzug von Katrin Huber Ott in den Stadtrat. 
Bei einer kühlen Analyse der eigenen Geschichte 
und der Kräfteverhältnisse innerhalb der städti-
schen Wählerschaft hätte man diesen Wahlaus-
gang voraussehen können. 

Nun sind ja Parteien keine emotionslosen Ge-
bilde, vor allem nicht die linken, also lassen sie 
sich hie und da zu Aktionen hinreissen, die aus-
senstehenden Beobachtern wenig rational er-
scheinen. Das ist ihr gutes Recht, aber alternie-
rend sollten sie sich eine kritische Rückschau 
verordnen. So wird auch die SP um einige Mo-
mente des Nachdenkens nicht herumkommen, 
wenn die Enttäuschung über die Nichtwahl von 
Katrin Huber Ott abgeklungen ist

Dazu gehört, dass man die Realität akzep-
tiert, wie sie ist und sie nicht so zurechtlegt, 
wie man sie gerne hätte. Das gilt besonders für 
die Ursachen des Misserfolgs vom vergangenen 
Wochenende:

Erklärtes Ziel der SP war es, die 2012 verlore-
ne Zweiervertretung im Stadtrat zurückzugewin-
nen. In den Augen des Publikums beanspruchte 

sie damit eine linke Mehrheit im Stadtrat, denn 
neben Peter Neukomm und Katrin Huber Ott gibt 
es ja auch noch Simon Stocker, den die SP vor zwei 
Jahren in den Stadtrat wählen half. 

Dass Stocker der AL angehört und nicht der 
SP, ist für die Mehrheit der Wählerschaft zweit-
rangig. AL und SP sind beide linke Parteien, und 
die Stimmberechtigten waren offensichtlich der 
Meinung, dass die Linke mit Neukomm und Sto-
cker genügend in der Exekutive vertreten ist. Die 
SP wird folglich erst wieder eine Chance für ein 
Doppelticket im Stadtrat bekommen, wenn Sto-
cker irgendwann zurücktritt.

Der Blick auf die Fakten sollte mit einer nüch-
ternen Einschätzung der politischen Kräftever-
hältnisse in der Stadt Schaffhausen verbunden 
werden. Wenn punkto Verteilung der Stadtrats-
mandate überhaupt von Ansprüchen die Rede 
sein kann, dann dürfen die Linke und die Rechte 
auf Grund ihres Wählerpotenzials je zwei Man-
date erwarten, und für die Mitte würde der fünf-
te Sitz übrig bleiben. Der Anspruch der SVP ist 
jetzt mit der Wahl von Daniel Preisig in Erfül-
lung gegangen, schliesslich ist sie die wähler-
stärkste Partei. Absolut übervertreten ist hin-
gegen die FDP mit ihren zwei Sitzen. Bei den 
nächsten Gesamterneuerungswahlen von 2016 
ist darum eine Korrektur fällig, und zwar zu 
Gunsten der Mitteparteien. 

Dafür sollte auch die Linke Hand bieten, denn 
ohne die Unterstützung der Mitte kann sie nicht 
erfolgreich politisieren. Bis 2016 bleibt genü-
gend Zeit, um den Frust bei SP und GLP wegen 
der Stadtratswahl dieses Herbstes zu überwin-
den und die gemeinsamen Ziele wieder zu ent-
decken – im Interesse einer lebenswerten Stadt, 
die mehr sein soll als eine Adresse mit möglichst 
attraktivem Steuerfuss.
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Linke Mehrheit im Schaffhauser Stadtrat: viel Improvisation und wenig Planung

Basis erzwingt ein Dreierticket
Seit rund 120 Jahren gibt es in Schaffhausen linke und rechte Parteien. In dieser Zeit hat die SP drei 

Versuche lanciert, um im Stadtrat eine linke Mehrheit zu installieren, alle drei scheiterten (1932, 1980 

und 2014). Am schmerzlichsten war wohl die herbe Niederlage im Wahlherbst 1980.

Bernhard Ott

Der dritte und letzte Anlauf für einen 
links dominierten Stadtrat ist am letzten 
Wochenende gescheitert, er ist noch in 
bester Erinnerung. Wahrscheinlich dürf-
ten aber nur noch die Historiker wissen, 
dass die Schaffhauser Linke vor 82 Jah-
ren zum ersten Mal auf die Idee kam, die 
Mehrheit im Stadtrat zu beanspruchen. 

Der Entscheid im November 1932 war 
keineswegs von langer Hand vorbereitet, 
sondern wurde sehr spontan aus der da-
maligen politischen Situation heraus ge-
fasst. Die Ausgangslage schien äusserst 
günstig, denn der Stadtrat war wegen di-
verser politischer Skandale völlig diskre-
ditiert, und zwei von fünf Exekutivmit-
gliedern hatten ihren Rücktritt erklärt. 

Beflügelt durch die Wahl von Walther 
Bringolf zum Stadtpräsidenten schien 
nun auch das bisher Undenkbare mög-
lich: drei linke Vertreter im fünfköpfigen 
Stadtrat. Neben Bringolf sollten die da-
mals bekanntesten Linkspolitiker Her-
mann Erb und Hermann Gamper Einzug 
ins Stadthaus halten. Der Traum zer-
platzte am 21. November 1932. Obwohl 
die bürgerlichen Parteien mit dem Rü-

cken zur Wand standen, wollte die Wäh-
lerschaft den «Roten» doch nicht das gan-
ze Heft in die Hand geben: Sie wählte 
zwar Hermann Erb, aber Hermann Gam-
per fiel als Überzähliger aus der Wahl, so 
dass es bis 1980 bei zwei linken Vertre-
tern im Stadtrat blieb. 

«Kämpferische Kandidatur»
Wie schon 1932 war auch der zweite An-
lauf für eine linke Stadtratsmehrheit im 
Wahljahr 1980 keine kühl geplante Polit-
aktion. Im Gegenteil, das von einer Par-
teiversammlung am 21. Mai 1980 be-
schlossene Dreierticket kam völlig über-
raschend und war, so «az»-Redaktor 
Hans-Jürg Fehr, «im Vorfeld kaum disku-
tiert worden». Es war im Wesentlichen ei-
nem grossen Frust zu verdanken. Eigent-
lich hätte es die Schaffhauser SP gern ge-
sehen, wenn ihr Stadtratsmitglied Kurt 
Reiniger den Hosenlupf mit dem amtie-
renden Stadtpräsidenten Felix Schwank 
(FDP) gewagt hätte. Schwank war in Tei-
len der Bevölkerung unbeliebt, so dass 
sich die Linke gute Chancen für einen 
Wechsel ausrechnete. 

Reiniger sträubte sich jedoch mit Hän-
den und Füssen gegen diese Kandidatur. 

Verkompliziert wurde die Lage noch 
durch die Einführung des neuen Halbäm-
tersystems, das den Stadtrat in ein Gremi-
um von zwei vollamtlichen und drei 
halbamtlichen Mitgliedern verwandelte. 

Während an der Vorstandssitzung, die 
die Mitgliederversammlung vorbereiten 
musste, noch alles klar schien (Reiniger 
wird für ein Vollamt aufgestellt, der da-
malige Kantonsratssekretär Max Hess für 
ein Halbamt), wurden schon vor der Ver-
sammlung Stimmen laut, die «einer 
kämpferischen Kandidatur den Vorzug» 
gaben. Damit war in erster Linie ein An-
griff auf das Stadtpräsidium gemeint.

Aufgeheizte Stimmung
Die Stimmung war aufgeheizt, als sich 
am 21. Mai 1980 rund 160 Parteimitglie-
der im grossen Saal des Restaurants «Fal-
ken» drängten, um den Wahlkurs der SP 
mitzubestimmen. Diese Teilnehmerzahl 
war ein absoluter Rekord. Seit vielen Jah-
ren seien noch nie so viele Mitglieder ge-
kommen, hielt der «az»-Berichterstatter 
fest. Der Massenaufmarsch liess vermu-
ten: An diesem Abend könnten auch an-
dere Entscheide fallen, als der Vorstand 
geplant hatte.

Mit ihnen wollte die SP 1980 die linke Mehrheit im Stadtrat holen: (v.l.n.r.) Kurt Reiniger, Max Hess und Andreas Giger.
 Fotos: Archiv az/Peter Pfister



Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 1. November 
14.00 Gesamtstädtisch: Ausstellung 

«sinnLICHt» offen von 14–16 
Uhr, im Steigsaal

18.45 St. Johann-Münster: Die Tho-
masmesse zum Thema «Dia-
gnose: unheilbar» muss um-
ständehalber abgesagt werden.

Sonntag, 2. November 
00.00 Buchthalen: Kein Gottesdienst 

in Buchthalen
10.15 Gesamtstädtisch: Gottesdienst 

zum  Reformations-Sonntag im 
St. Johann, Pfr. Wolfram  
Kötter; Mitwirkung: La Capella, 
Kirchenchor Schaffhausen; 
Apéro; Chinderhüeti

14.00 Gesamtstädtisch: Ausstellung 
«sinnLICHt» offen von  
14–16 Uhr, im Steigsaal

17.00 Gesamtstädtisch: Wort und 
Musik: «Ich bin gewandert einen 
langen Weg», mit Georg Brüg-
ger, Urs Pfister und Pfr. Markus 
Sieber, in der Steigkirche

Dienstag, 4. November 
07.15 St. Johann-Münster:  

Meditation im St. Johann
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der Kirche
14.00 Steig: Malkurs mit Theres 

Hintsch, 14–16.15 Uhr, im Pa-
villon. Auskunft: Tel. 052 625 25 
39 / theres.hintsch@bluewin.ch

14.30 St. Johann-Münster: Lesekreis 
im Saal Chirchgmeindhuus Och-
seschüür. Beginn neues Buch 
«Der Alte Mann und das Meer» 
von Ernest Hemingway

14.30 Zwinglikirche: Spielnachmittag
19.30 Buchthalen: Heil-Meditation. 

HofAckerZentrum

Mittwoch, 5. November 
08.45 St. Johann-Münster: Quar-

tierzmorge im Hofmeisterhuus 
Niklausen, Eichenstrasse 37. 
Reisebericht «Schottland – Insel 
der Hebriden» von Ruth Gehring

14.00 St. Johann-Münster: Bastel-
nachmittag für Kinder ab  
2. Kiga – 3. Klasse im Hofmeis-
terhuus Niklausen, Eichenstras-
se 37. Wir basteln Etagèren aus 
altem Geschirr und Fensterde-
korationen aus Draht. Anmel-
dung erforderlich

14.00 Steig: Weihnachtsbasteln für 
Kinder mit Begleitperson,  
14 – 16 Uhr, im Steigsaal

14.30 Steig: Mittwochs-Café,  
14.30 – 17.00 Uhr, ausnahms-
weise im Pavillon

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkath.ch/schaffhausen

Samstag, 1. November
17.00 Konzert: Die Harfenistin Stepha-

nie Meitzner und die Flötistin 
Franziska Kerler spielen u.a. 
Werke von Mozart, Rossini, 
Tournier und Saint-Saëns. Ein-
tritt frei, Kollekte.

Sonntag, 2. November
09.30 Eucharistiefeier zu Allerseelen, 

Pfarrerin Handschuh. Musik: 
David Stamm (Orgel) und Sigrid 
Jucken-Lange und Ueli Kräutli 
(Querflöten).

Schaffhausen, 27. Oktober 2014
Traueradresse:  Jakob Walter
                           Buchenstrasse 65
                           8212 Neuhausen

Lass diran meiner Gnade genügen,
denn meine Kraft 
ist in den Schwachen mächtig. 
2. Korinther 12, 9 
(Konfirmationsspruch)

TODESANZEIGE

Wir nehmen Abschied von

Marta Walter-Hänseler
24. Juli 1923 – 24. Oktober 2014

Nach einem reich erfüllten Leben, davon die letzten zehn Jahre im Altersheim Wiesli,
 durfte sie friedlich heimgehen.

Jakob Walter
Zunilda Walter-de Aguilar
Hanna Meister und Gert Heil
Margrit und Markus Späth-Walter
Christian und Paula Walter-Gassmann
Vroni Tylmann-Walter
Anek Walter
und Familien

Die Abdankung findet statt am Freitag, 7. November 2014 um 14 Uhr in der Steigkirche
in Schaffhausen. Die Urne wird zu einem späteren Zeitpunkt im Gemeinschaftsgrab 
im Waldfriedhof beigesetzt. Bitte schenken Sie deshalb keinen Blumenschmuck. Eine
Gabe an das Werk des Blauen Kreuzes (PC 85-164-2) wäre im Sinne der Verstorbenen.

19.30 St. Johann-Münster: Kontem-
plation im Münster: Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes. 
Bitte Seiteneingang benützen

Donnerstag, 6. November 
09.00 Zwinglikirche: Vormittagskaffee
12.15 Buchthalen: Mittagstisch  

HofAckerZentrum
14.00 Buchthalen: Malkurs.  

HofAckerZentrum
14.00 Zwinglikirche: Lismergruppe
14.30 Steig: Seniorennachmittag: 

Vortrag «Bauernhäuser» von 
Eduard Joos, im Steigsaal;  
Pfr. Martin Baumgartner

Freitag, 7. November 
18.45 Buchthalen: Generalversamm-

lung Rebverein Rosenberg. 
HofAckerZentrum

19.30 Steig: «Chillout» – Jugendtreff, 
19.30 Uhr, Klettern im Kletter-
zentrum Aranea

Samstag, 8. November 
09.00 Gesamtstädtisch: Weiterbil-

dungsanlass für Freiwillige im  
Zwingli. Für Angemeldete

14.00 Gesamtstädtisch: Ausstellung 
«sinnLICHt» offen von 14–16 
Uhr, im Steigsaal

19.15 Gesamtstädtisch: Soirée im 
St. Johann. «Denen, die wir 
lieben», Gedenkkonzert zum 

Ewigkeitssonntag. Musik von 
Werner Geissberger, Händel – 
Burkhard – Bach. Mitwirkende: 
Marei Bollinger, Sopran, Esther 
Geissberger, Mezzosopran,Vera 
Geissberger, Orgel, Alt-Münster-
Kantorei Schaffhausen, Leitung: 
Werner Geissberger. Lesungen: 
Pfr. Heinz Brauchart 

Schaffhausen-Herblingen

Reformationssonntag, 2. November
10.00 Abendmahlsgottesdienst
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Zuerst wurde über das Thema Stadtprä-
sidium diskutiert. Der Versuch mehrerer 
Versammlungsteilnehmer, Kurt Reiniger 
doch noch zur Kandidatur gegen Felix 
Schwank zu überreden, stiess aber auch 
jetzt auf Granit. Reiniger machte unmiss-
verständlich klar, dass er dafür nicht zur 
Verfügung stehe und auch nur für ein 
Voll-, aber keinesfalls für ein Halbamt an-
trete. Der Versammlung blieb nichts an-
deres übrig, als diese Absage zu akzeptie-
ren. So musste die Partei ihre Kampfes-
lust «auf ein neues Ziel ausrichten, und 
das konnte nur eine Doppelkandidatur 
für zwei von drei Halbämtern sein», kom-
mentierte Hans-Jürg Fehr in der «az». 

Der Entscheid, eine linke Mehrheit im 
Stadtrat anzupeilen, fiel mit 77 gegen 66 
Stimmen relativ knapp aus und wurde 
nicht zuletzt von den zahlreich aufmar-
schierten jungen Parteimitgliedern her-
beigeführt. Fast einstimmig nominierte 
die Versammlung zuerst Kurt Reiniger als 
Kandidaten für das zweite Vollamt. Dann 
ging es darum, die beiden Kandidaten für 
die Halbämter zu bestimmen. Zur Aus-
wahl standen drei Bewerber: Max Hess 
(36), Andreas Giger (29) und Arthur Müller 
(51), damals noch «az»-Chefredaktor und 
SP-Mitglied (später Seniorenallianz).

Hess und Giger
Das geheime Auswahlverfahren in schrift-
licher Abstimmung endete mit einem 

überraschenden Ergebnis: Giger schwang 
mit 100 Stimmen obenauf, dicht gefolgt 
von Hess mit 92 Stimmen, während sich 
für Arthur Müller nur 59 Mitglieder aus-
sprachen. Giger habe offenbar aus allen 
Teilen der Partei Zuspruch erhalten, re-
sümierte Hans-Jürg Fehr zwei Tage nach 
der Versammlung in der «az», «und dies 
ausdrücklich, weil er als Vertreter einer 
kämpferischen Politik angesehen wurde».

Die Kampfesstimmung der SP wurde 
aber schon bald durch das nun erstmals 
durchgeführte komplizierte Wahlverfah-
ren für den Stadtrat gebremst, noch 
mehr aber durch die weiterhin zögerli-
che Haltung von Kurt Reiniger. Sie hatte 
am Ende negative Folgen für die SP. 

Schon die Tatsache, dass bei der Stadt-
präsidentenwahl vom 14. September 1980 
der absolute Aussenseiter Köbi Hirzel aus 
dem Stand fast 3000 Stimmen holte 
(Schwank bekam 7260 Stimmen, 2779 leg-
ten leer ein), war ein schlechtes Vorzei-
chen. In der Stadt  gab es offensichtlich 
eine Wechselstimmung, aber die SP hatte 
sich in den Augen vieler Wählerinnen und 
Wähler mit ihrem Verzicht auf eine Kon-
frontation mit Schwank blamiert.

Das bekam sie zwei Wochen später bei 
der Wahl der beiden vollamtlichen Stadt-
ratsmitglieder zu spüren.  Dort zog Kurt 
Reiniger gegen seinen jungliberalen 
Stadtratskollegen Jörg Aellig überra-
schend den Kürzeren, obwohl Reiniger 

eindeutig als Favorit ins Rennen gestie-
gen war. Die Gründe für die Niederlage 
waren Reinigers endloses Taktieren und 
seine Weigerung, gegen Schwank anzu-
treten.

Desaster komplett
Fünf Wochen später war das Desas-
ter komplett: Nur Max Hess schaffte 
die Wahl in den Stadtrat, Andreas Gi-
ger schied als Überzähliger aus, und den 
zweiten SP-Sitz schnappte sich der Lan-
desring-Vertreter Peter Schmid. Die Ur-
sache für das schmerzliche Debakel 
«muss man wohl dort orten, wo alles an-
fing: beim ursprünglichen Mehrheits-
anspruch» der SP, kommentierte Martin 
Schweizer in den «Schaffhauser Nach-
richten». Rückblickend zeige sich nun, 
dass die SP «die Weichen offensichtlich 
nicht richtig stellte und mit Andreas Gi-
ger zudem einen zu jungen Kandidaten 
ins Rennen schickte».

Für einige Wochen hatte die SP an ih-
rem Misserfolg bei der Stadtratswahl zu 
kauen, aber «sie lässt den Kopf nicht hän-
gen», versprach Hans-Jürg Fehr in der 
«az». Schon beim letzten Wahlgang des 
Wahlherbstes 1980 winkte ein Trost-
pflästerchen (zwei zusätzliche Sitze im 
Grossen Stadtrat) und acht Jahre später 
kam die Revanche – mit dem Gewinn des 
Stadtpräsidiums und der Rückeroberung 
des zweiten Stadtratssitzes.

Nach der Bekanntgabe des Wahlergebnisses gratuliert Katrin Huber Ott dem neu 
 gewählten Stadtrat Daniel Preisig.

Dritter SVP-Stadtrat

Die Schaffhauser SVP und ihre beiden 
Vorgängerinnen, die BVG und die Bau-
ernpartei, hatten es mit ihren Kandi-
daten für den Stadtrat nicht leicht. 
Bisher schafften es erst drei Vertre-
ter dieser politischen Richtung in die 
städtische Exekutive: Martin Stamm 
(Stadtrat von 1930 bis 1960), Kurt 
Schönberger (1991 bis 2004) und Da-
niel Preisig (ab 2015).

Dass Preisig im zweiten Wahlgang 
noch zulegen konnte, verdankt er 
1'100 zusätzlichen Wählerinnen und 
Wählern aus der Mitte, die ihm nach 
dem Rückzug von Katrin Bernath 
(GLP) die Stimme gaben, während 
Katrin Huber Ott (SP) nur unwesent-
lich profitierte (plus 700 Stimmen). 
Mit 3'938 Stimmen blieb sie deutlich 
abgeschlagen hinter Daniel Preisig 
(6'457 Stimmen) zurück. Die Stimm-
beteiligung lag bei 57.9 Prozent. (B.O.)



6 Kanton Donnerstag, 30. Oktober 2014

Judith Klingenberg

az Keine Besuche, keine Interviews – 
warum, Christoph Roost, schirmen 
Sie die syrischen Flüchtlingsfami lien 
in Stein am Rhein vor den Medien, vo 
der Öffentlichkeit ab? Ziel ist doch 
die Integration.
Christoph Roost Wir möchten, dass 
die vier Familien ihr neues Leben hier 
in Ruhe starten können, möglichst un-
gestört und ohne Medienbegleitung. Das 
Ganze ist für uns nicht unproblematisch, 
denn sie sind in einer bevorzugten Rolle. 
Sie haben gleich bei ihrer Einreise in die 
Schweiz den Flüchtlingsstatus, also die 
Bewilligung B, bekommen und können 
hierbleiben, während alle andern Flücht-
linge, darunter auch Syrer, die unter dem 
gleichen Dach oder sonstwo wohnen, das 
Asylverfahren durchlaufen; ein Prozess, 
der aufwendig ist und ungewiss im Aus-
gang. Bei diesen Personen dauert es zum 

Teil Jahre, bis sie in die Position gelangen, 
in der die syrischen Flüchtlingsfamilien 
bereits heute sind. 

Sie fürchten, eine weitere Sonderbe-
handlung der Syrer komme bei den 
andern Bewohnern der Asylunter-
kunft «Schwanen» nicht gut an?
Wir wollen möglichst kein Risiko einge-
hen in dieser Situation mit, pointiert ge-
sagt, Menschen erster und zweiter Klas-
se. Die syrischen Familien sind ja am  
19. September erst in Stein am Rhein an-
gekommen und werden ab November 
ihre Wohnungen beziehen. Ab dann wird 
sich die Situation normalisieren, sowohl 
jene der syrischen Familien, die anders-
wo untergebracht sind, als auch diejeni-
ge im «Schwanen». Dann werden wir dort 
wieder Leute aus der überfüllten «Frie-
deck» einquartieren.

Offenbar war es auch für Sie und Ihre 

Leute vom Sozialamt neu, bereits an-
erkannte Flüchtlinge aufzunehmen. 
Wie kam es dazu?
Die Aufnahme der vier syrischen Flücht-
lingsfamilien – es sind acht Erwachsene, 
fünf Jugendliche und zwölf Kinder – ist 
Teil eines dreijährigen Pilotprojekts, des 
sogenannten Resettlement-Projekts des 
Bundes, das er zusammen mit dem UN-
HCR, dem UNO-Hochkommissariat für 
Flüchtlinge, lanciert hat. Die Schweiz hat 
sich verpflichtet, rund 500 besonders ver-
letzliche Personen aus Syrien aufzuneh-
men und auf ihrem Gebiet anzusiedeln. 
Dass der Kanton Schaffhausen da mit-
macht, hat nebst der humanitären Tradi-
tion zwei weitere Gründe. Zum einen be-
teiligen wir uns nicht an den viel grösse-
ren Asylzentren, die der Bund einführen 
will, um die Asylverfahren zu beschleuni-
gen. Diese werden zur Folge haben, dass 
jene, die keine Chance auf Asyl haben, 
gar nicht erst in die Kantone verteilt wer-
den. Dafür suchte der Bund in den Regio-
nen nach Durchgangszentren mit 500 bis 
1000 Plätzen. Weil Schaffhausen da kaum 
etwas anzubieten hat, machen wir bei die-
sem Resettlement-Projekt mit, als einer 
von acht Kantonen. 

Und der zweite Grund?
Die 25 syrischen Flüchtlinge liegen voll 
im Kontingent. Das heisst, sie werden an-
gerechnet an die 1,1 Prozent, die Schaff-
hausen aufnehmen muss. Da wir jetzt auf 
einen Schlag diese 25 bekommen haben, 
werden uns nun deutlich weniger Asylsu-
chende zugeteilt, und zwar so lange, bis 
wir wieder in unserem Schnitt sind. 

Sind denn jetzt alle für das Resettle-
ment vorgesehenen Flüchtlinge im 
Kanton Schaffhausen eingetroffen?
Nein, wir bekommen nochmals rund 25. 
Von den insgesamt 500 übernimmt Schaff-
hausen rund 50. Diese zweite Tranche ist 
frühestens für Ende 2015, Anfang 2016 
vorgesehen. Allerdings ist noch offen, ob 
diese Flüchtlinge auch wieder aus Syrien 
kommen, es kann auch ein anderes Kri-

Dank sorgfältiger Vorbereitung verlief die Ankunft der syrischen Flüchtlinge problemlos

Ungestörter Start in der Fremde
Die Aufnahme von vier syrischen Flüchtlingsfamilien in der Asylunterkunft Schwanen war für das 

Kantonale Sozialamt eine spezielle Herausforderung. Christoph Roost erklärt, warum.

Hat auf ein konfliktfreies Zusammenleben der syrischen Flüchtlinge und der Asylsuchen-
den geachtet: Christoph Roost, Leiter des Kantonalen Sozialamtes. Fotos: Peter Pfister



Kanton 7Donnerstag, 30. Oktober 2014

sengebiet sein. Aber das macht ohnehin 
der Bund.

Bei der Aufnahme der zweiten Grup-
pe können Sie an die bereits gesam-
melten Erfahrungen anknüpfen. Wie 
hat sich das Sozialamt überhaupt da-
rauf vorbereitet?
Indem wir für die erste Phase Stein am 
Rhein gewählt haben. Im «Schwanen» 
können wir alle vier Familien an einem 
Ort unterbringen, mit wenigen ande-
ren zusammen. Die «Friedeck» mit ih-
ren vielen Bewohnern wäre weniger ge-
eignet. Im «Schwanen» haben wir zudem 
die Belegung so weit als möglich herun-
tergefahren, um Platz zu schaffen für die 
Familien. Denn Familien haben andere 
Platzbedürfnisse als Einzelpersonen, die 
man in einem grossen Mehrbettzimmer 
unterbringen kann. Dadurch gab es gar 
nicht viele Berührungspunkte mit den 
anderen Bewohnern.

Alle andern kommen über das Durch-
gangszentrum Friedeck hierher? 
Die Asylsuchenden kommen zuerst ir-
gendwo in der Schweiz in ein Empfangs-
zentrum, die meisten in Kreuzlingen, aber 
nur für zwei bis vier Wochen. Dann kom-
men sie in die «Friedeck», wo sie rund 
sechs Monate lang bleiben. Die syrischen 
Flüchtlinge kamen nach einem nur zehn-
tägigen Aufenthalt im Empfangszentrum 
Altstätten, wo medizinische Abklärungen 

gemacht wurden, in den «Schwanen», also 
praktisch direkt aus den Lagern im Liba-
non. Darüber haben wir die andern Be-
wohner im Vorfeld informiert. Wissen Sie, 
im Asylbereich ist es Alltag, dass die Ein-
zelnen etwas als nicht gerecht empfinden, 
die unterschiedliche Verfahrensdauer, die 
Ablehnung oder eben die Anerkennung 
von anderen Asylsuchenden. Wer die An-
erkennung bekommt, erhält schlagartig 
auch mehr Geld, das ist wie ein Aufstieg 
in eine höhere Liga. Sie sehen, auch un-
ter den Asylsuchenden gibt es solche, die 
gegenüber den anderen deutlich privile-
giert sind. Im «Schwanen» ist bis jetzt je-
denfalls alles gut gegangen. Und wenn die 
syrischen Familien erst ihre Wohnungen 
bezogen haben, werden sie hauptsächlich 
mit jenen zusammensein, die auch die An-
erkennung haben. Im Haus der Kulturen 
sind sie schon jetzt eingebunden in unse-
re Strukturen. Dort ist im oberen Stock die 
Sozialberatung, sie ist für die anerkannten 
Flüchtlinge zuständig, dort ist die Integra-
tion das zentrale Thema. 

Wie geht es den syrischen Familien in 
ihrem neuen Umfeld?
Natürlich ist für sie noch vieles fremd, 
aber sie sind sehr dankbar, hier sein zu 
dürfen. Ausgewählt wurden sie übrigens 
mittels Interviews von Leuten des Bundes-
amtes für Migration und des UNHCR. Dass 
sie zu denen gehören, die in die Schweiz 
einreisen durften, ist für sie schon ausser-

ordentlich. Etliche von ihnen zeigen auch 
Zeichen der Traumatisierung, sie haben 
üble Erlebnisse hinter sich. Es wird jetzt 
abgeklärt, was man diesbezüglich unter-
nimmt. Ansonsten läuft mehr oder we-
niger alles rund, abgesehen von Fragen, 
Unsicherheiten und Missverständnissen 
punkto Termine, Transporte oder Über-
setzung, aber das ist bei Neuankömmlin-
gen normal.

Wie verläuft der Alltag der Flücht-
linge?
Sie haben täglich intensiv Deutschun-
terricht, wir haben für die erste Phase 
eigens eine Lehrerin angestellt. Ausser-
dem haben sie Gesundheitstermine, vie-
le haben zum Beispiel schlechte Zähne. 
Und dann natürlich die Sozialinforma-
tion. Dort erfahren sie, wie die Schweiz 
funktioniert, was eine Abfallmarke ist, 
dass man im Dorf Grüezi sagt, worauf 
man beim Heizen und Lüften achten 
muss – ganz profane Sachen, die fürs Le-
ben in der eigenen Wohnung und für das 
Zusammenleben wichtig sind. Und alle 
warten sehr gespannt auf den Bezug ih-
rer Wohnung.

Sind diese Wohnungen alle in Stein 
am Rhein?
Eine ist in Stein am Rhein gleich neben 
dem «Schwanen», die anderen haben wir 
in der Stadt und in Neuhausen gemietet. 
Die Kinder werden dann am jeweiligen 
Wohnort direkt eingeschult. Die mittel-
ständischen, aus geordneten Verhältnis-
sen stammenden Familien sind sehr be-
müht, und wir sind punkto Integration 
sehr zuversichtlich.

Letzte Frage: Die Flüchtlingsströme 
reissen ja nicht ab. Muss sich der Kan-
ton auf weitere Aufnahmen vorberei-
ten, und wenn ja, wo werden diese 
Menschen untergebracht?
Im Vergleich zum Vorjahr haben wir jetzt 
über hundert Personen mehr im Asylpro-
zess, insgesamt 720. Wenn die Zahl wei-
terhin so schnell ansteigt, müssen wir 
mittelfristig weitere Plätze finden. Wir 
haben jetzt zusätzlich den «Sternen» in 
 Neunkirch, dort und im «Schwanen» ha-
ben wir für die nächsten zwei Monate si-
cher gegen 50 freie Plätze. Damit haben 
wir schon Luft, wenn wir sechs Asylsu-
chende pro Woche bekommen und ein 
bis zwei wieder gehen. Ausserdem zeigt 
die Erfahrung, dass sich die Situation im-
mer wieder sehr schnell ändern kann.

Wenige Wochen nach ihrer Ankunft in der Asylunterkunft Schwanen (Bild) können die 
syrischen Flüchtlingsfamilien schon ihre eigenen Wohnungen beziehen.
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Mattias Greuter

Wer am vergangenen Samstag Obst oder 
Gemüse einkaufte, stellte zu Hause viel-
leicht einen kleinen Aufkleber fest: Auf 
den equadorianischen Bananen, spani-
schen Auberginen und brasilianischen 
Mangos klebte ein gelbes Flugzeug auf 
vio lettem Grund, umrahmt vom zwei-
sprachigen Schriftzug: «Asyl gewährt» – 
«Asile  accordé». Hinter den kleinen Sti-
ckern steckt das «Kollektiv Luftline» das 
sich nach eigenen Angaben «politisch en-
gagiert und Projekte lanciert, die die Leu-
te zum Nachdenken anregen sollen». 

«Subtile Aktion»
Am Samstagnachmittag sind mehrere 
Hundert Aufkleber schon auf Früchte 
und Gemüse in Quartierfilialen der gros-
sen Detaillisten verteilt. Bevor die Ak-
tion in der Altstadt weitergeht, erklären 
drei junge Aktivistinnen bei einem Kaf-
fee ihre Beweggründe. «Wir haben fest-
gestellt, dass in der Schweiz Lebensmit-
tel aus dem Ausland willkommen sind, 
Menschen aber nicht», erklärt Bea*. «Da-

rauf wollten wir mit einer subtilen Akti-
on aufmerksam machen.» Sie ist als ein-
zige Mitglied des Kollektivs, ihre Freun-
dinnen Julia* und Karin* beteiligen sich 
zum ersten Mal an einer solchen Aktion. 
Die Idee und die grafische Gestaltung der 
Aufkleber sind nicht neu, die erste Tour 
fand zu Beginn des laufenden Jahres in 
Bern statt. «Nach der Annahme der Mas-
seneinwanderungsinitiative im Februar 
wurde unser Anliegen noch dringlicher», 
sagt Bea. Insgesamt vier Mal machte sie 
bisher mit weiteren «Luftlinie»-Freiwil-
ligen eine Runde durch die Geschäfte in 
verschiedenen Schweizer Städten.

Für die Webseite des Kollektivs hat die 
Schrifstellerin Dorothee Elmiger einen 
Text verfasst, der unter anderem von ei-
nem fiktiven Tomatenpflücker handelt, 
der vielleicht über das Mittelmeer ge-
kommen ist, heute auf den südspani-
schen Gemüseplantagen arbeitet und in 
die Schweiz einreisen will. «Gut möglich, 
dass dieser Pflücker, zum Beispiel, die 
schlechteren Karten hat, ins Land zu ge-
langen, als die Tomaten, gut möglich, 
dass er gerade noch sieht, wie eine neue 

Lieferung aus Almería eintrifft, während 
die Grenzwächter seinen Ausweis verlan-
gen», schreibt Elmiger.

«Wir kritisieren weder die Geschäfte, 
die wir besuchen, noch die Tatsache, dass 
diese Produkte konsumiert werden – ich 
kaufe ja auch Bananen», sagt Aktivistin 
Bea. Die Aufkleber seien lediglich als 
Denkanstoss an die Adresse der Konsu-
menten gedacht.

Karin hat Umweltingenieurwissen-
schaften studiert, das Thema von weither 
importierten Lebensmitteln ist ihr bes-
tens bekannt. «Die Aktion gefällt mir, 
weil es sich um einen alternativen Ansatz 
handelt», sagt sie. «Es macht auch Spass, 
so etwas als kleine Gruppe durchzuzie-
hen.» Und ja, etwas Nervenkitzel gehöre 
auch zum Reiz.

Julia, die dritte im Bunde, studiert 
Rechtswissenschaften und weiss, dass 
sich die Aktion in einem Graubereich 
zwischen legal und illegal bewegt. Wie 
ihre beiden Mitstreiterinnen gehört sie 
keiner politischen Partei an, steht mit ih-
ren Ansichten aber klar auf der linksgrü-
nen Seite des Spektrums. «Was mich von 
der Aktion überzeugt hat: Man macht et-
was. Sonst fühlt man sich oft etwas ohn-
mächtig», sagt Julia und führt als Beispiel 
die millionenschweren, fremdenfeindli-
chen Plakatkampagnen der SVP an.

An diesem Samstag hat die Aktion einen 
ganz aktuellen politischen Bezug: Das 
Netzwerk «Kunst+Politik» hat den «Tag 
der Kunst gegen Ecopop» ausgerufen. Für 
das «Kollektiv Luftline» eine willkomme-
ne Gelegenheit, seine Aufkleber zum fünf-
ten Mal an die Frucht zu bringen. Erstmals 
findet die Aktion nicht lokal begrenzt, 
sondern mit zahlreichen Freiwilligen in 
sechs Schweizer Städten gleichzeitig statt. 

Schnell und unauffällig
Nach der Kaffeepause betreten die 
Schaffhauser Aktivistinnen eine Filiale 
eines grossen Detailisten. Die Obst- und 
 Gemüse-Abteilung ist von der Kasse aus 
sichtbar, doch den drei jungen Frauen 
ist keine Nervosität anzusehen. Bea be-

Am Tag der Kunst gegen Ecopop gewährten Aktivistinnen ausländischen Früchten Asyl

Bananen-Guerrilleras in Aktion
Es ist ganz einfach, in der Schweiz aufgenommen zu werden – wenn man eine Mango oder eine Banane 

ist. Diese Ecopop-kritische Botschaft steckt hinter einer subversiven Aktion junger Aktivistinnen.

«Asyl gewährt»: Diese Früchte sind in der Schweiz willkommen. Ob das auf die Men-
schen, die sie geerntet haben, auch zutreffen würde? Foto: Peter Pfister
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klebt Bananen, Karin Orangen und Julia 
nimmt sich die Gurken vor – sie kommen 
aus einem spanischen Gewächshaus.

Innert weniger Minuten ist ein Gross-
teil der ausländischen Gewächse beklebt. 
Das muss reichen, denn eine Komsumen-
tin hat begonnen, das Treiben argwöh-
nisch zu beobachten. Mit dem Kauf eines 
Brötchens als Deckmantel passieren die 
Aktivistinnen die Kasse und machen sich 
aus dem Staub.

Im nächsten Geschäft ist eine Ange-
stellte gerade damit beschäftigt, den 
Nachschub an Orangen in die Kisten der 
Auslage zu verteilen. Bea, Karin und Julia 
lassen sich davon aber nicht beirren: Kei-
ne zehn Meter entfernt verteilen Sie ohne 
Hast und ohne nervöse Blicke über die 
Schulter ihre «Einreisebewilligungen». 
Sie fallen zwischen den Kundinnen und 
Kunden nicht auf, und diese beachten sie 
nicht. Die jungen Frauen wirken in kei-
ner Weise angespannt, unterhalten sich 
sogar in nur leicht gedämpfter Lautstär-
ke darüber, welche Frucht auch noch ei-
nen Kleber erhalten soll. Zehn Minuten 
später verlassen sie die Filiale, ohne dass 
jemand auf sie aufmerksam geworden 
wäre.

Fünf Jahre Hausverbot
Nicht immer geht die Aktion so problem-
los über die Bühne. Vor etwa einem hal-
ben Jahr wurden vier Aktivistinnen in ei-
ner Berner Migros-Filiale erwischt. «Ein 
älterer Herr hat uns beo bachtet und ver-
petzt», erzählt eine von ihnen. «Wir waren 
schon wieder aus dem Laden raus, als uns 
ein Mann vom Sicherheitsdienst einholte 
und uns aufforderte, die Kleber wieder zu 
entfernen, was wir auch taten.» Doch da-
mit war die Sache nicht erledigt, die «Täte-
rinnen» wurden in ein Büro zitiert und er-
hielten Hausverbot für fünf Jahre in allen 
Filialen der Genossenschaft Migros Aare – 
also in drei Kantonen. Die Aktivistinnen 
waren etwas überrascht angesichts dieser 
Härte. Sie hatten gehofft, wenn man die 
Aktion erkläre und die Kleber wieder ent-
ferne, wäre die Sache erledigt. Der betref-
fende Filialleiter habe wohl etwas übereilt 
entschieden, erklärt Andrea Bauer, Me-
diensprecherin bei Migros Aare auf Anfra-
ge. Dennoch goutiere man es nicht, wenn 
ihre Filialen als Plattform missbraucht 
würden. «Die Migros ist politisch neutral 
und toleriert solche Aktionen nicht, egal 
von welcher Seite sie kommen», so Bauer.

Nachdem sich die Aktivistinnen in ei-

nem Brief erklärten und die Möglichkeit 
ansprachen, sich an die Presse zu wenden, 
wurde das Hausverbot jedoch wieder auf-
gehoben. Im Antwortschreiben der Mig-
ros steht: «Obwohl uns der ‹Graubereich› 
mit Hausfriedensbruch und Sachbeschä-
digung recht klar umrissen scheint, sind 
wir ausnahmsweise bereit, die gegen die 
vier Aktivistinnen ausgesprochenen Haus-
verbote zu anullieren, dies ohne Präjudiz.» 
An diesem Samstag habe die Migros Aare 
keine beklebten Früchte und Gemüse fest-
gestellt, sagt Andrea Bauer.

Die drei Schaffhauser Aktivistinnen ma-
chen sich indes keine Sorgen darüber, er-
wischt zu werden. «Die Situation, sich ei-
nem Kunden oder einer Angestellten er-
klären zu müssen, wäre aber sicher unan-
genehm», sagt Julia. Vor einem Hausverbot 
haben alle drei keine Angst. «Das könnte 
man wahrscheinlich gar nicht durchset-
zen», sagt Bea mit einem schlemischen Lä-
cheln, bevor sich das Dreigespann in Rich-
tung Unterstadt davonmacht – schliess-
lich gibt es dort seit einiger Zeit auch wie-
der einen Laden mit Früchten und Gemüse 
aus fernen Ländern.

 *Namen der Redakion bekannt.
 Weitere Infos: www.kollektivluftlinie.ch

 mix

KSS wieder zur Stadt?
Schaffhausen. Die Serie von 
peinlichen Vorfällen bei städti-
schen Bauvorhaben will nicht 
abreissen. Auch bei der Sanie-
rung der KSS-Eissportanlage 
(2010) wurden die Kosten um 
10,4 Prozent überschritten. 1,2 
Millionen Franken mehr koste-
te das ursprünglich 11,4 Mil-
lionen teure Vorhaben. Dies 
unter anderem, weil diver-
se buchhalterische Fehler ge-
macht wurden, und weil die 
Kompetenzbereiche zwischen 
Stadt, bzw. Baukommission, 
KSS-Genossenschaft und Kan-
ton nicht klar abgesteckt wa-
ren. Dem Grossen Stadtrat 
blieb nun nichts anderes üb-
rig, als die Abrechnung wohl 
oder übel zu schlucken.

Fest steht jedoch, dass die 
Verantwortlichkeiten rund um 

die KSS in Zukunft besser ge-
regelt werden müssen. Das hat 
auch die Stadt erkannt: «Die 
Zuständigkeits- und Entschei-
dungsstrukturen sind kompli-
ziert, weil die KSS als Genos-
senschaft eigentlich kein Geld 
hat und alles über die Stadt 
läuft», schreibt Finanzrefe-
rent Peter Neukomm auf An-
frage. So wurde eine Studie bei 
der Hochschule für Technik 
und Wirtschaft Chur (HTW) in 
Auftrag gegeben. Diese soll der 
Stadt «weiterhelfen» und damit 
künftige Fehler ausschliessen. 
«Sinnvollerweise kommen die 
Anlagen wieder zurück ins Ei-
gentum der Stadt», meint Neu-
komm, «und die Betreiberin 
der KSS kann eine Genossen-
schaft bleiben oder eine ande-
re Rechtsform haben.» (kb.)

Interreligiöser Dialog Schaffhausen 
Woche der Religionen 2014:

Besuch des Sri Murugan Tempels Schaffhausen
Freitag, 7. November 18.30 – 21.00 Uhr

am Schlössliweg in der Gruben
Einführung – Teilnahme an Puja – Essen

Anmeldung: bis Montag, 5. November, per 
 Tel. 052 624 88 67 oder buff.integres@bluewin.ch

- - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - 
Die Baha’i-Gemeinde Schaffhausen lädt ein zum 

Tag der Offenen Tür
Samstag, 8. November, Haus der Kulturen, 

Krebsbachstrasse  109
10.00 – 11.00 Uhr Kinderklassen und 
11.00 – 12.00 Uhr Juniorengruppen

ANZEIGE
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Bea Hauser

az Reto Dubach, als Sie am Montag 
Stellung zur geplanten Energieför-
derabgabe nahmen, rief Ihnen ein 
FDP-Fraktionskollege zu: «Das ist kei-
ne freisinnnige Politik!». Was ging Ih-
nen da durch den Kopf?
Reto Dubach Das sind halt die verschie-
denen Positionen, die es innerhalb einer 
Partei geben kann. Die FDP ist im Mo-
ment daran, ihre Haltung in der Energie-
politik zu finden. Diese ist mit viel Emo-
tionen verbunden. Vor Fukushima war 
die Stromwirtschaft sehr gut unterwegs, 
denn sie hat viel Rendite abgeworfen. Die 
Stromunternehmen haben auch hohe 
Beträge an die Kantone zahlen können. 
Aber die Realität ist, dass das der Vergan-
genheit angehört. Es gibt deswegen in 
der Energiepolitik Kreise, die Mühe ha-
ben, die notwendige Energiewende zu ak-
zeptieren. Deshalb habe ich diesen Zwi-
schenruf mit aller Gelassenheit wahrge-
nommen. 

Aber höhere Gebühren und Abgaben 
müssen für einen Freisinnigen doch 
der ordnungspolitische Sündenfall 
sein. Für Sie nicht?
Ich finde es den falschen Weg, in der 
jetzigen Situation sich generell gegen-
über Förderabgaben zu verschliessen. 
Ich bin Mitglied in der Regierung, und 
wir haben ein gemeinsames Ziel. Wir 
wollen möglichst wenig Strom verbrau-
chen, dafür möglichst viel Strom in der 
näheren Region produzieren. Dazu sind 
Förderabgaben ein sehr effizientes Mit-
tel. Das hat auch die Vergangenheit be-
wiesen. Wir haben mit einem geringen 
Einsatz von staatlichen Mitteln grosse 
Investitionen durch Private auslösen 
können. So wurde viel Geld für Fotovol-
taikanlagen oder Wärmedämmungs-
massnahmen ausgegeben, die ohne un-
sere Anschubfinanzierung nie gebaut 
worden wären. 

Die Energieförderabgabe – mit dem 
laut Ihrer Aussage der Stromver-

brauch stabilisiert und der Strom im 
Kanton produziert werden soll – war 
am Montag allerdings sehr umstrit-
ten. Wie sinnvoll ist eine zudem auf 
fünf Jahre befristete Förderabgabe?
Das ist sehr sinnvoll, weil es eine neue 
Abgabe ist. Natürlich ist im bürgerlichen 
Lager eine neue Abgabe umstritten. Da-
her ist es sehr wichtig, Kosten und Nut-
zen, sprich Aufwand und Ertrag, sehr ge-
nau abzuwägen und dies auch sehr genau 
zu überprüfen. Wenn die Energieförder-
abgabe kommt, wird es sich zeigen, ob 
in den folgenden Jahren diese Investiti-
onen ausgelöst werden, die wir uns ver-
sprechen. Das Jahr 2019 ist der richtige 
Zeitpunkt, um eine Lagebeurteilung vor-
zunehmen. Gelingt uns die Senkung oder 
Stabilisierung des Stromverbrauchs? Der 
Bund plant für 2019 eine viel höhere Len-
kungsabgabe, denn er glaubt, dass ein hö-
herer Strompreis den Verbrauch senken 
wird. Je nach Entwicklung wird man in 
fünf Jahren darüber diskutieren müssen, 
ob wir die Förderabgabe verlängern oder 
ob wir sie aufgeben.

Im ebenfalls sehr umstrittenen 
EP2014, dem neusten Sparprogramm, 
ist vorgesehen, die Energiefachsstel-
le über den geplanten Energieför-
derfonds zu finanzieren. Ist das der 
Weisheit letzter Schluss?
Diese Massnahme im EP14 war zugege-
ben ein wenig missverständlich. Wenn 
die Revision des Baugesetzes mit dem 
Herzstück Energieförderabgabe nicht 
kommt, will die Schaffhauser Bevölke-
rung offenbar diesen Weg zur Energie-
wende nicht gehen. Dann kann man die 
Energiepolitik im vorgesehenen Rah-
men nicht vorwärtstreiben. Im Rahmen 
des EP14 sagten wir, dass die Leistungs-
vereinbarung mit dem Kanton Thurgau 
angepasst werden sollte, und dann müs-
sen die Aufwendungen für die Energie-
fachstelle zurückgefahren werden. Das 
würde dann eine Entlastung von 200'000 
Franken bringen. 

Kantonsrat: Die erste Lesung der Vorlage «Ausstieg aus der Kernenergie» ist beendet

«Da sind viele Emotionen drin»
Nach drei Anläufen beendete der Kantonsrat die umstrittene Vorlage «Massnahmen erste Phase Umset-

zung der Strategie zum Ausstieg aus der Kernenergie». Baudirektor Reto Dubach nimmt im Interview 

mit der «az» Stellung zur Kritik am Massnahmenpaket.

Baudirektor Reto Dubach: «Um den Stromverbrauch zu senken, sind Förderabgaben ein 
effizientes Mittel.» Foto: Peter Pfister
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«Angeli's Girls» proben für ihren Auftritt an der Weltmeisterschaft am Samstag. Foto:Peter Pfister

NORA LEUTERT

Die Melodie von Britney 
Spears’ «Toxic» scheppert aus den 
Lautsprechern, nach kurzem Auf-
takt geht sie in den schnellen 
Rhythmus einer Rock'n'Roll-Musik 
über. Zwölf jugendliche Mädchen 
hüpfen und wirbeln vor dem Spie-
gel herum, kommen in verschiede-
nen Konstellationen zusammen, 
um sich gleich darauf wieder in an-
deren Tanzfiguren zu zerstreuen. 
Immer wieder breiten sie ihre 
Arme wie im Flug aus – eine An-
spielung, die sich durch die Büh-
nenkostüme der Tänzerinnen er-
schliesst. Im Moment tragen sie 
freilich noch ihre Trainingskleider. 
Aber der Besucherin der Probe-
stunde wird trotzdem schon mal 
verraten, um was es geht: Hier 
wird das Thema «Stewardess» 
umgesetzt – und zwar offensicht-
lich nicht in der sexualisierten Wei-
se, in der das Britney Spears in ih-

rem Videoclip tut, sondern mit Hu-
mor und tänzerischem Können. 

Für den Moment werden 
die Tänzerinnen an diesem Montag-
abend in eine kleine Pause entlas-
sen. Tanzlehrerin Susanne Huber 
tritt aus dem Trainingsraum des 
Rock'n'Roll-Clubs Angeli, um Aus-
kunft über die Weltmeisterschaft zu 
geben, die diesen Samstag in der 
Dreifachhalle Breite stattfindet und  
zu der man Teilnehmende aus 15 
Nationen und gegen 800 Besucher 
erwartet. Mittlerweile ist auch An-
gelo Cicconi, Gründer der Tanzschu-
le, eingetroffen. Der Rock'n'Roll-
Profi denkt auch mit seinen 74 Jah-
ren noch nicht daran, von der 
Tanzfläche abzutreten – so etwas 
gebe es in diesem Land kein zwei-
tes Mal, meint Huber. Sie und Cic-
coni tanzen seit 32 Jahren zusam-
men und sind mehrfache Schwei-
zer-Meister und Gesamt-Worldcup-
Sieger. Auch haben die beiden 
schon zahlreiche Turniere organi-

siert, die bevorstehende Weltmeis-
terschaft in den Kategorien «Youth», 
«Juniors» und «Girls Formation» ist 
für sie nichts Neues. Die Sparten 
«Juniors» und «Youth» stehen für 
konventionellen Paartanz, in letzte-
rer stellt die Tanzschule Angeli ein 
Paar. Frauenformationen hingegen  
sind eine jüngere Erfindung, ent-
standen aus dem Mangel an jun-
gen Tänzern. «Es gibt immer noch 
Vorurteile gegen tanzende Jun-
gen», meint Huber. «Was schade 
ist, denn eigentlich ist Rock'n'Roll 
ein Hochleistungssport.» Auch in 
der Schule Angeli wird seit dem 
Jahr 2007 Gruppentanz angeboten, 
sonst wären die jungen Frauen in 
andere Tanzarten abgesprungen. 

KONKURRENZ

«Angeli’s Girls», die am 
Samstag zur Weltmeisterschaft an-
treten, sind zwischen 12 und 15 
Jahre alt. Obwohl die Herbstferien 
noch dazwischen kamen, sind die 

Tänzerinnen fit für das Turnier. Das 
Ziel sei, Rangerste der teilnehmen-
den Schweizer Gruppen zu werden, 
erklären Cicconi und Huber.  Aber 
in erster Linie gehe es ihnen ein-
fach darum, dabei zu sein. Sie-
geshoffnungen hegen sie nicht, 
denn die Tänzerinnen aus den ost-
europäischen Ländern seien un-
schlagbar. Beim Blick auf die Start-
liste mag ein Laie nicht unbedingt 
damit rechnen, dass namentlich die 
«Party Girls» aus Ungarn oder die 
«Beauties» und die «Little Ladies» 
aus Russland derart gestählt sind. 
Susanne Huber spricht allerdings 
aus Erfahrung: «Dort haben die 
Tanzschulen zwar auch Vereins-
strukturen, scheinen aber teilweise 
fast verstaatlicht. Die Kinder wer-
den von klein auf gefördert, und die 
Trainer werden vom Staat gezahlt – 
oft nach Erfolg». Angelo Cicconi 
fügt hinzu: «Unser Hobby ist für an-
dere Geschäft».

In diesem Sinne lohnt es 
sich für den Rock'n'Roll-Club Ange-
li eigentlich nicht, eine Weltmeis-
terschaft auszurichten. Zumal der 
Anlass insgesamt um die 30'000 
Euro kostet. Sie seien froh, wenn 
sie dank ihren Sponsoren und der 
Festwirtschaft, die Angelo Cicconis 
Ehefrau betreibt, am Ende die Kos-
ten decken könnten, erklären die 
beiden Tanzlehrer. «Wir machen es 
dem Sport zuliebe.»

FÜR BESUCHER

Die Rock'n'Roll-Weltmeis-
terschaft in den Kategorien «Youth», 
«Juniors» und «Girls Formation» 
findet diesen Samstag (1.11.) in der 
Dreifachhalle Breite statt. Die Türöff-
nung für die Zuschauer ist um 11 
Uhr. Die Siegerehrung findet um 
22.15 Uhr statt. Informationen un-
ter: www.rrc-angeli.ch. Ticketreser-
vationen unter: angelo@cicconi.ch.

Hier ein Hobby, dort Geschäft
Die Schaffhauser Tanzschule Angeli richtet eine Rock'n'Roll-Weltmeisterschaft in der Dreifachhalle Breite 

aus. Angelo Cicconi und Susanne Huber erklären, warum es vor allem ums «Dabei sein» geht.
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«BABY JAIL» sind nicht 
nur wieder auf Konzerttour, sondern 
produzieren auch fleissig neue Mu-
sik: Gerade ist das Album «Grüsse 
aus dem Grab» erschienen. Die 
Songs darauf klingen alles andere 
als unterirdisch, sondern knüpfen 
mühelos an alte Zeiten an, als ob 
die Band nie weg gewesen wäre. 
Zwischen 1985 und 1994 hatte die 
Gruppe mit ihrem unverwechselba-
ren Fun-Punk auf den Bühnen im In- 
und Ausland für Stimmung gesorgt 
und die Radioboxen zum Dröhnen 
gebracht. Bekannt sind die vier Zür-

cher für ihre satirischen und paro-
distischen Texte – der Refrain «Es 
isch emal en Tubel gsi» ihres gröss-
ten Hits «Tubel Trophy» hält sich ent-
sprechend hartnäckig als kollektiver 
Ohrwurm. In der aktuellen Beset-
zung sind mit Boni Koller (Gitarre, 
Gesang) und Bice Aeberli (Bass) 
noch zwei Gründungsmitglieder da-
bei, ausserdem Aad Hollander am 
Schlagzeug und Nico Feer an der Gi-
tarre. Als Vorband heizt die Schaff-
hauser Punkrock-Formation «Spiel-
rausch» ein. ausg.

FR (31.10.) 21 H, KAMMGARN (SH)

Immer für einen Spass zu haben: «Baby Jail» sind seit zwei Jahren zurück 
auf der Bühne und verzücken alte wie neue Fans mit ihrem Fun-Punk. pd

UNTER DEM Titel 
«SHKUNST14» bietet die Ausstel-
lung in den «Hallen am Rhein» an 
der Mühlenstrasse 26 zum dritten 
Mal die Möglichkeit, einen aktuel-
len Auszug aus dem kreativen 
Schaffen regionaler Künstlerinnen 
und Künstler zu begutachten. Bei 
über hundert teilnehmenden Kunst-

schaffenden ist die Palette an Kon-
zepten, Techniken und Ideen natür-
lich entsprechend vielfältig. Die 
«Unjurierte», die alle zwei Jahre 
stattfindet und das Pendant zur ju-
rierten «Ernte» darstellt, bietet hie-
sigen Kunstschaffenden eine Platt-
form und zog in den letzten Jahren 
viel interessiertes Publikum in die 

Ausstellungsräume – vielleicht 
auch dank der ungezwungenen At-
mosphäre, die sich wohltuend ab-
hebt von der kontemplativen Ruhe 
in anderen Galerien und Museen.

Kunstschaffende, deren Ar-
beiten es erst noch zu entdecken 
gilt, werden ebenso vertreten sein 
wie Künstlerinnen und Künstler, 

die regelmässig auch international 
ausstellen und deren Werke nicht 
mehr gänzlich unbekannt sind. Wie 
etwa der unverwechselbare und 
farbenfrohe «Pop-Brut»-Stil des 
Duos «Milk&Vodka», die filigrane 
Malerei  der chinesischen Künstle-
rin Xu Ying oder die Arbeiten des 
Zeichners Mark Paterson, der ne-
ben Comicillustrationen auch ger-
ne Grossformatiges malt.

Wem übrigens das eine 
oder andere Werk gefällt, sollte 
nicht zögern, sondern zugreifen – 
die meisten der ausgestellten Ar-
beiten können gekauft werden, viel-
leicht ist ja bereits ein passendes 
Weihnachtsgeschenk dabei. Die 
Ausstellung ist von Samstag (1.11.) 
bis Sonntag (9.11.) geöffnet, jeweils 
donnerstags und freitags von 16 bis 
20 Uhr sowie samstags und sonn-
tags von 12 bis 17 Uhr. Die Finissa-
ge findet eine Woche später, am 
Sonntag (18.11.), statt. aw.

VERNISSAGE: FR (31.10.) 19 H, 

HALLEN AM RHEIN (SH)

Aus der Region – für die Region
Der Kunstverein Schaffhausen lädt zur vierten unjurierten Ausstellung von Kunstschaffenden der Region 

und gibt einen Überblick darüber, was die Schaffhauser Kunstszene zu bieten hat.

Die Palette der ausgestellten Werke ist an der unjurierten SHKUNST jeweils vielfältig. Archivfoto: Peter Pfister

Aufhören, wenn's am schönsten ist? Nein, danke!
Dass die erfolgreiche Schweizer Band «Baby Jail» nach achtzehn Jahren der Trennung noch einmal den 

Weg zurück auf die Bühne findet, hätte bis vor zwei Jahren niemand für möglich gehalten.
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AM ANFANG des Films 
steht die provokante Aussage des 
fi nnischen Regisseurs und Musik-
kenners Aki Kaurismäki: Der Ur-
sprung des Tangos liege nicht etwa 
in Argentinien, sondern in Finn-
land. Die deutsche Dokumentarfi l-
merin Viviane Blumenschein hat 
den berühmten Finnen beim Wort  
genommen und sich mit ihrer Ka-
mera auf einen Roadtrip begeben. 
Erster Halt ist Buenos Aires – 
«eine dreckige Stadt, in der es 
schöne Musik gibt», wie Gitarrist 
Diego Kvitko meint. Und ausge-
rechnet der Tango, «die Melodie 
von Buenos Aires», soll fi nnischer 
Herkunft sein? Der empörte Gitar-
rist und seine argentinischen Mu-
sikerfreunde wollen diesen Affront 
nicht auf sich sitzen lassen: Beglei-
tet von der Dokumentarfi lmerin, 
machen sie sich auf nach Finnland. 
Bald schon fi nden sie sich in den 
Stuben und Saunen ihrer fi nni-
schen Gegenspieler wieder. Die lo-
kalen Tangomusiker sind allerdings 

derart herzlich und vor allem mu-
sikbegeistert, dass die ursprüngli-
che Rivalität schon bald keine Rol-
le mehr spielt. 

Generell muss man sagen, 
dass der anfängliche informative 
Anspruch des Filmes, also die Su-
che nach dem Ursprung des Tan-

gos, etwas auf der Strecke bleibt. 
In den Vordergrund tritt die völker-
verbindende Liebe zur Musik und 
– in langen fi lmischen Einstellun-
gen – die Schönheit der fi nnischen 
Landschaft. nl.

«MITTSOMMERNACHTSTANGO»,

KIWI-SCALA, DO-SO, 17 H, MI 20 H

Die Tango-Musiker legen eine Jam-Session im fi nnischen Wald ein.  pd

MAN TRIFFT sich zu Hau-
se bei der Musiklehrerin Umbrella, 
die Vorbereitungen für ein Konzert 
sind im Gange. Da sind der verlieb-
te Akademiker Gregor (Miro Calta-
girone), der Gewichtheber Herr 
Molch (Roman Schamov), die Bü-
roangestellte Erna (Laura Lien-
hard) und natürlich eben Tante Um-
brella (Sabine Martin). Die vier so 
unterschiedlichen Personen, die 
regelmässig in der Wohnung der 
«Grande Dame» des Quartiers zu-
sammenkommen, wachsen an 
diesem Abend zu einer Art Schick-

salsgemeinschaft zusammen: 
Denn dieses Treffen soll das letzte 
sein, dem Haus droht am nächsten 
Tag der Abriss.

Die leicht absurde Milieu-
studie des in Uhwiesen geborenen 
Autors Lukas Linder wurde vom 
Schaffhauser Stadttheater und 
dem Churer Ensemble «ressort k» 
realisiert. Musik machen Luca Ra-
mella und Chrischi Weber. ausg.

PREMIERE:: SA (1.11.) 17.30 H, 

STADTTHEATER (SH)Linder zeigt vier Quartierbewohner in einer tragikomischen Situation. pd

Stillgelegtes Quartierleben
Lukas Linder erzählt im Stück «Es wird sicherlich bald sehr still sein in mir» 

die skurrile Geschichte eines vom Abbruch bedrohten Kleinstadtquartiers.

K I N O P R O G R A M M

Kiwi-Scala
www.kiwikinos.ch I 052 632 09 09
Liebe und Zufall. Komödie vom Schweizer 
Filmmacher Fredi M. Murer. D, ab 10 J., 110 
min, täg. 20.15 h, Sa/So 14.30 h. 
Mittsommernachtstango. Stimmungsvoller 
Dokumentarfi lm über die Ursprünge des Tan-
gos. Ov/d, ab 8 J., 83 min, Do-So 17 h, Mi 20 h.
Wish I was here. E/d/f, ab 10 J., 107 min, 
Mo-Mi 17.30 h.
Yalom's Cure. E/d/f, ab 12 J., 77 min, tägl. 
17.30 h.
Qu'est qu'on a fait au bon dieu? F/d, ab 
12 J., 97 min, Do-Di 20.15 h, Sa/So 14.30 h.

Kinepolis 
www.kinepolis.ch I 052 640 10 00
Love, Rosie. Romanze nach dem Roman der 
irischen Autorin Cecelia Ahern. D, ab 6 J., 
tägl. 16.45/19.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h, Fr/
Sa 22.30 h.
Kunst: Hermitage Revealed. Cineastischer 
Museumsrundgang anlässlich des 250. Jubi-
läums der Eremitage in St. Petersburg. E/d/f, 
ab 6 J., nur am So (2.11.) 16.45 h.
Opera Live: Carmen. Live-Übertragung von 
Bizets tragischer Oper. Ab 6 J. nur am Sa 
(1.11.) 17.55 h.
Northmen: A viking saga.  D, ab 14 J., tägl. 
17/20 h, Sa/So/Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h.
Die Boxtrolls 3D. D, ab 6 J., tägl. 17 h, Sa/
So/Mi 14 h.
Vampirschwestern 2. D, ab 6 J., tägl.17 h, 
Sa/So/Mi 14 h. 
The Maze Runner. D, ab 12 J., tägl. 16.45 
h und 19.45 h (Vorstellung am Mi 5.11. in 
Originalsprache), Fr/Sa 22.30 h.
The Love Punch. D, ab 8 J., tägl. 16.45/ 
19.45 h (ausser am Sa 1.11.).
Ninja Turtles 3D. D, ab 12 J.,tägl. 17 h, Fr/
Sa 22.45 h.
The Judge. D, ab 10 J.,  Fr/Sa 22.15 h.
The Equalizer. D, ab 16 J., tägl. 16.45 h 
(ausser am So 2.11.) sowie  20 h, Fr 22.30 h.
Annabelle. D, ab 16 J., Fr/Sa 22.45 h. 
Gone Girl. D, ab 16 J. tägl. 19.30 h.
Männerhort. D, ab 12 J., Sa/So/Mi 13.45 h.
Dracula Untold. D, ab 14 J., tägl. 19.45 h, 
Fr/Sa 22.45.
Der kleine Nick macht Ferien. D, ab 6 J.,  
Sa/So/Mi 13.45 h.
Der siebte Zwerg 3D. D, ohne Altersbe-
schränkung, Sa/So/Mi. 14 h.
Die Biene Maja. D, ohne Altersbeschrän-
kung,  Sa/So/Mi 13.45 h.
Sex Tape. D, ab 14 J., tägl. 20 h.

Schwanen, Stein am Rhein
www.schwanen-buehne.ch I 052 741 19 65
Hin und weg. Berührendes Roadmovie von 
Christian Zübert. D, ab 12 J., Fr (31.10.) 20 h. 
Can a Song Save Your Life. E/d, ab 8 J., 
So (2.11.) 20 h.

Musik, die Völker verbindet
Die deutsche Dokumentarfi lmerin Viviane Blumenschein begibt sich in «Mitt-

sommernachtstango» auf die Spuren des Tangos – die nach Finnland führen. 
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DONNERSTAG (30.10.)

Bühne
Schön&Gut: Schönmatt. Das Duo Ralf Schlat-
ter und Anna-Katharina Rickert zeigt in seinem 
vierten Streich wieder erstklassiges poetisches 
und politisches Kabarett. 20 h, Stadttheater (SH).

Musik
KAL (SRB). Die fünfköpfi ge Combo aus den 
Vororten von Belgrad macht urbane Folkmusik. 
21 h, Kammgarn (SH).

Worte
Donogood: Das Tier mit uns. Die Spoken-
word-Formation mit ihrem neuen Programm. 
Reservation: SMS an 079 445 71 66, donogood.
wordpress.com. 20.15 h, Haberhaus (SH).
Schaffhauser Vortragsgemeinschaft. Vortrag 
zum Thema «Dock Gruppe AG – Eine unterneh-
merisch geführte Sozialfi rma» mit Daniela Merz, 
CEO der Dock Gruppe AG in St. Gallen.18.30 h, 
Rathauslaube (SH).
Vortrag von Lorenz Weber über PCP.CH. Der 
Gründer und Inhaber von PCP.CH erzählt die Er-
folgsstory dieses Schaffhauser Unternehmens. 
19 h, Zunftsaal Sorell Hotel Rüden (SH).

FREITAG (31.10.)

Bühne
Jugendclub Momoll Theater: Wir alle für 
immer zusammen. Das «jugendclub momoll 
theater» zeigt unter der Regie von Jürg Schne-
ckenburger ein Stück übers Erwachsenwerden. 
20 h, Fass-Bühne (SH). Weitere Aufführung: Mo 
(3.11.), 20 h.

Kunst
Vernissage: SHKUNST14. Der Kunstver-
ein Schaffhausen organisiert bereits zum 
vierten Mal eine unjurierte Ausstellung für 
Kunstschaffende der Region Schaffhausen. 
Dieses Mal sind es 110 Teilnehmende, die 
Bilder, Skulpturen und Installationen zeigen. 
Öffnungszeiten: Do/ Fr von 16 bis 20 h, Sa/
So 12 bis 17 h. Bis 9. Nov.  Mehr Infos unter: 
www.kunstverein-sh.ch. Vernissage mit einer 
Begrüssung durch Roger Ballmer, Präsident des 
Kunstvereins. 19 h, Hallen am Rhein, Mühlen-
strasse 26 (SH).
Vernissage: Yulanie Perumbadage – Ich 
male ihre Gesichter um sie nicht zu ver-
gessen! Die in Sri Lanka geborene Künstlerin 
wohnt seit mehr als fünf Jahren in der Schweiz. 
Sie malt, um zu zeigen, was der Krieg aus der 
singalesischen Gesellschaft gemacht hat, und 
kämpft mit ihren Bildern gegen das Vergessen 
an. Öffnungszeiten: Di bis Sa 9 bis 23 h, bis 31. 
Dez. Vernissage: 16 h, Fassbeiz (SH).

Musik
Blues Trail. Die Band spielt Songs von mehr 
oder weniger bekannten Vertretern des traditio-
nellen Blues von Chicago bis New Orleans. 21 h, 
Restaurant Kerze (SH).
M.Soul. Der kanadische Musiker zollt Johnny 
Cash Tribut. 21.30 h, Dolder2, Feuerthalen.
Baby Jail. Die Schweizer Pop-Rock-Band hat ihr 
neues Abum «Grüsse aus dem Grab» im Gepäck. 
Unterstützung kommt von der Schaffhauser Band 
«Spielrausch». 21 h, Kammgarn (SH).
The Faranas and Baba Salah. Die zehnköp-
fi ge Afrobeat-Band mit Ursprüngen in Bern und 
Wurzeln in Mali und Senegal weiss, wie man 
Stimmung macht. 22 h, Taptab (SH).

Worte
Thomas Hostettler – Zum Frölein Günther. 
Der Schauspieler, Regisseur und Mundartdich-
ter liest aus seiner Geschichte über eine Sterbe-
begleitung. 19 h, Rathauslaube (SH).

SAMSTAG (1.11.)

Bühne
Es wird sicherlich bald sehr still sein in 
mir. Skurrile Milieustudie von Lukas Linder mit 
einem sechsköpfi gen Schauspieler- und Musiker-
ensemble. 17.30 h Stadttheater (SH).
Ensemble Spielfrauen: Schalmeiala tütü 
– und andere unmögliche Tatsachen. Ein 
Programm mit Gedichten, Liedern, Texten und 
Briefen von Christian Morgenstern, Paul Verlain 
u.a. 20 h, Schwanen Bühne, Stein am Rhein.

Dies&Das
Geisterhaftes zu Halloween. Yvette Padovan 
und Isabelle Hauser erzählen musikalische Gru-
selgeschichten. Mit irischem Menu. Anmeldung 
unter: 052 625 46 10. 18 h, Fassbeiz (SH).
Rock'n'Roll-Weltmeisterschaft. In den Kate-
gorien «Youth», «Juniors» und «Girls Formation». 
11 bis 22.30 h, Dreifachhalle, Breite. 

Musik
Konzert Flöte & Harfe. Franziska Kerler (Flöte) 
und Stephanie Meitzner (Harfe) interpretieren 
Werke vom Barock bis zum Impressionismus 
von L. Vinci, G. Rossini, W.A. Mozart, C. Saint-
Saens, A. Hasselmans und M. Tournier. 17 h,
St. Anna-Kapelle (SH).
Aynsley Lister. Der brittische Bluesrock-Gi-
tarrist bringt seine mitreissenden Songs nach 
Schaffhausen. 21 h, Kammgarn (SH).
«Cigani Disko» Live: Karikatura, Erik & The 
Worldly Savages. Das Sextett aus New York 
führt in seiner Musik  jegliche Kultureinfl üsse 
aus seiner heimatlichen Metropole zusammen. 
Daneben steht der kanadische Singer/Songwri-
ter Erik Mut auf der Bühne, der in Belgrad an 
seinem transkulturellen Sound tüftelt. 22.30 h, 
TapTab (SH).

SONNTAG (2.11.)

Bühne
Ferruccio Cainero: Cosmos. Der begnadete 
Geschichtenerzähler nimmt sein Publikum mit 
auf eine Reise durch Raum und Zeit. 17 h, Kino-
Theater Central, Neuhausen.

Kunst
Vernissage: Sandra Fehr-Rüegg – Novem-
ber. Der Schaffhauser Kunstverein ist in der 
Galerie Mera zu Gast mit einer Ausstellung von 
Sandra Fehr-Rüegg. Die Schaffhauser Künstle-
rin setzt sich mit Phänomenen der Vegetation 
auseinander – in der Malerei, in der Druckgra-
fi k, in Objekten und mittels Video. Offen: Mi/Fr 
10 bis 18.30 h, Do 10 bis 20 h, Sa 10 bis 17 h. 
Bis 13. Dez. Einführung: Eva Bächtold, Kunsthi-
storikerin. 11.30 h, Galerie Mera (SH).
Vernissage: Margot Ressel. Ölgemalde. Of-
fen: Sa 11 bis 16 h. Bis 7. Dez. Vernissage: 11 bis 
16 h. Galerie Maebe, Stein am Rhein.
Vernissage: Licht, Raum, Schall. Die Kase-
matte des Munots wir mit einer Installation 
aus leuchtenden Objekten bespielt. Bis 28. Nov. 
17 h, Munot (SH).

Musik
Klassik im Rüden: Nimmersatte Liebe. Catri-
ona Bühler (Sopran) und Nijolé Abartyé (Klavier) 
gestalten eine Matinée mit Liedern von Gustav 
Mahler und Hugo Wolf. 11.30 h, Zunftsaal des 
Sorell Hotel Rüden (SH).
Kulturelle Begegnungen: Da Sol Kim. Die 
Stadt Schaffhausen lädt gemeinsam mit dem 
Musik-Collegium Schaffhausen zum 1. Matinée-
Konzert der Saison 2014/15 ein. Mit dem Pianis-
ten Da Sol Kim und Musik von J. S. Bach und F. 
Chopin. 10.45 h, Rathauslaube (SH).
Grazie alla vita. Die Sängerin La Lupa, der Flö-
tist Hieronymus Schädler, und die Pianistin Pia 
Fuchs interpretieren Musik von Gluck, Haydn, 
Rachmaninoff und anderen Komponisten. 17 h, 
Waldfriedhofkapelle (SH).
Tango Argentino Milonga. Jürgen Karthe (Ban-
doneon) und Fabian Klentzke (Klavier) fordern als 
Duo Tango Amoratado zum Tangotanzen auf. 
19.30 bis 22.30 h, Tanzzentrum im Tonwerk (SH).

Worte
Der andere Gubler. Führung durch die Ausstel-
lung mit Matthias Fischer. 11.30 h, Museum zu 
Allerheiligen (SH),

MONTAG (3.11.)

Bühne
Es wird sicherlich bald sehr still sein in 
mir. Skurrile Milieustudie von Lukas Linder mit 
einem sechsköpfi gen Schauspieler- und Musiker-
ensemble. Talk im Theater um 18.45 h. 19.30 h 
Stadttheater (SH).

Worte
SeniorenUni. Vortrag zum Thema «Russland 
und Europa: Russlands Verhältnis zu Europa  vom 
Zarenreich über die Sowjetunion zu Putin» von 
Kurt R. Spillmann, emer. Prof. für Sicherheits-
politik und Konfl iktforschung ab der ETH Zürich. 
14.30 h, Park-Casino (SH).
Naturforschende Gesellschaft SH. «Grüne 
Gentechnik: Revolution in der Landwirtschaft 
oder Showcase eines Kommunikations-Su-
perGAU?» – ein Vortrag von Hanspeter Schöb, 
Institut für Pfl anzenbiologie, Universität Zürich. 
18.30 h, BBZ (SH).

DIENSTAG (4.11.)

Bühne
Es wird sicherlich bald sehr still sein in mir. 
Skurrile Milieustudie von Lukas Linder. Talk im 
Theater um 18.45 h. 19.30 h Stadttheater (SH).

Dies&Das
Ungarbühl-Bazar. Vom 4. bis 7. November 
werden selbstgemachte Produkte aus den Ar-
beitsateliers der Stiftung Ungarbühl angeboten, 
darunter Textiles, Kartonage, Keramik und Kar-
ten. Zudem gibt's Backwaren und Eingemachtes. 
9 bis 17 h, Eingangshalle Kantonsspital (SH).

MITTWOCH (5.11.)

Bühne
Vorstadt Variété: Great! Britain! Im 25. Pro-
gramm verreist das Vorstadt Variété samt Publi-
kum nach Grossbritannien. Mit Akrobatik, Jong-
lage, Zauberei und Gesang. Mehr Infos unter: 
www.vorstadtvariete.ch. 18.15 h, Restaurant 
Schützenstube (SH).

Dies&Das
Berufe stellen sich vor. Informationen zu den  
zahlreichen Veranstaltungen unter: www.biz-sh.
ch. Ganztag, verschiedene Ausbildungszentren.

Musik
Wolf Mail (USA). Der Schwergewichts-Cham-
pion des australischen Bluesrock spielt eines 
von nur zwei Konzerten in der Schweiz. 20.30 h, 
Dolder2, Feuerthalen.

Worte
Die Industrie kommt auch nach Thayngen.
Der Kulturverein Thayngen Reiat hat Adrian 
Knoepfl i zum Vortrag eingeladen. Der Wirt-
schaftshistoriker aus Zürich wirft einen Blick zu-
rück auf entscheidende Entwicklungen im Dorf. 
20 h, Restaurant Gemeindehaus, Thayngen.

Impressum «ausgang.sh» ist die Freizeitbeilage der «schaffhauser az».
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AUSGANGSTIPP

Donogood – Das Tier mit uns
Do (30.10.) 20.15 h, Haberhaus (SH).
Im aktuellen Bühnenprogramm 
der berüchtigten Spoken-Word-
Künstler Rolf Strub, Walter Millns 
und Walter Burri geht es tierisch 
zu und her.

 Fassadenlift bis  
40 m Höhe
 Möbeltransporte  
In- und Ausland
 Überseeverpackungen
 Möbel-Lager

NEU: Regelmässig SCHWEIZ-SPANIEN

 Tel. 052 644 08 80
Mühlentalstrasse 174 Fax 052 644 08 81
Schaffhausen E-Mail: info@schaefli.ch
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Bea Hauser

az Ernst Schläpfer, der Bund, also das 
Staatssekretariat für Bildung, For-
schung und Innovation, hat einen 
neuen Rahmenlehrplan für die Be-
rufsmittelschulen erlassen, der im 
nächsten Jahr eingeführt wird. Was 
bedeutet das für das BBZ?
Ernst Schläpfer Der Rahmenplan hat 
ganz unterschiedliche Konsequenzen. 
Was die bisherige technische Berufsma-
tura betrifft,  ändert sich relativ wenig. 
Die heutigen neun Fächer werden auf 
acht reduziert, die Techniker haben kein 
Wahlfach mehr. Dafür werden interdiszi-
plinäre Noten über fachliche Kompeten-
zen vergeben. Am Ende müssen sie in der 
Maturaarbeit die neunte Note mit einer 

interdisziplinären Arbeit erreichen. Die 
Ökologie ist in der Technik kein Pflicht-
fach mehr, dafür an der kaufmännischen 
Berufsmittelschule, was ich nicht sehr 
sinnvoll finde. Ökologie würde der Tech-
nik durchaus gut tun. Ich nehme jetzt 
einmal an, die Ökologie wird dann in 
der Fachhochschule wieder aufgenom-
men. Im nächsten Sommer werden wir 
zudem im Vollzeitlehrgang den Bereich 
Gesundheit und Soziales wieder bei uns 
am BBZ unterrichten und nicht mehr in 
Zürich. Im Rahmen von ESH3 wurde aber 
aufgrund der grossen Schülerzahlen be-
stimmt, dass sie wieder bei uns absolviert 
werden kann. 

Das Entlastungsprogramm 2014 des 
Regierungsrats hat auch vor der Bil-

Seit 1993 ist Ernst Schläpfer Direktor des Berufsbildungszentrums BBZ. Fotos: Peter Pfister

Das BBZ feierte über das vergangene Wochenende den 50. Geburtstag

«Die Berufslehre überlebt»
50 Jahre BBZ
Am vergangenen Wochenende fei-
erte das Berufsbildungszentrum des 
Kantons Schaffhausen den 50. Ge-
burtstag des damaligen Neubaus 
an der Hintersteig. Früher hiess die 
Schule Gewerblich-Industrielle Be-
rufsschule, bevor sie zum Berufs-
bildungszentrum (BBZ) wurde. Heu-
te werden 1‘800 Schülerinnen und 
Schüler an vier Standorten ausge-
bildet – in 37 Lehrgängen inklusive 
BVJ, BMS und HFS. Seit 21 Jahren ist 
der ehemalige Schwingerkönig Ernst 
Schläpfer BBZ-Direktor – nach wie 
vor mit Freude, wie er sagt. (ha.)
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dung nicht Halt gemacht. Am KV 
wird die Handelsmittelschule gestri-
chen. Wo hat es das BBZ getroffen?
Im Berufsvorbereitungsjahr werden eine 
arbeitsbegleitende Klasse und eine Voll-
zeitklasse gestrichen. Das hat uns natür-
lich getroffen. Aber ich habe hier eine an-
dere Meinung als viele Leute. Wenn wir 
einen ausgeglichenen Haushalt wollen, 
müssen wir auf ein paar Sachen verzich-
ten. Wenn wir nicht fähig sind, über die 
Parteigrenzen hinweg einige Kompromis-
se einzugehen, bleibt nachher nur noch, 
dass die Löhne des gesamten Staatsper-
sonals gekürzt werden. Wir bringen kei-
ne Steuererhöhung wegen ein paar Klug-
scheissern am rechten Rand zustande, 
und ebenso wenig können Sparmassnah-
men realisiert werden wegen ein paar 
Klugscheissern am linken Rand des politi-
schen Spektrums. Der Regierungsrat hat 
so überhaupt keinen Spielraum mehr. 

50 Jahre BBZ: Sie sind seit 1993 Rek-
tor. Was hat sich in dieser Zeit am 
meisten verändert?
Ganz viele Berufe sind verschwunden, 
dafür sind völlig neue dazugekommen. 
Als man diesen Neubau eröffnet hat, gab 
es keine Berufsmaturität und keine Hö-
heren Fachschulen. Aber am Einschnei-

densten ist, dass sich das Tempo rasend 
erhöht hat. Die Geschwindigkeit des In-
ternets hat – allerdings nur vordergrün-
dig! – vieles verändert. Ich habe je länger, 
je mehr das Gefühl, dass die Informatik 
mehr Crux als Segen ist. Alles wird im-
mer schneller, aber wie gesagt nur vor-
dergründig, denn im Hintergrund häu-
fen sicher immer mehr Schreiben und 
Formulare an, die man lesen muss. Auch 
das Tempo der Reformen hat zugenom-
men, nicht zuletzt in der Berufsbildung. 
Ich muss es deut-
lich sagen: Nicht 
alle dieser Refor-
men sind sinnvoll 
und vernünftig. 

Eine Nationalstudie hat gerade kürz-
lich herausgefunden, dass viele Leh-
rerinnen und Lehrer am Anschlag 
sind. 
Das kann ich durchaus nachvollziehen. 
Bei den Informatikern dürfen oder müs-
sen wir das pädagogische Experiment des 
Modulunterrichtes miterleben. Im Block-
unterricht erledigt man ein Thema in 
drei, vier Wochen, und dann gibt es die No-
ten. Am Ende haben wir 36 Prüfungsno-
ten im Lehrabschlusszeugnis, dafür gibt 
es keine Lehrabschlussprüfung mehr. Es 
ist zudem wahnsinnig teuer: Am Schluss 

kostete die LAP über 100‘000 Franken 
pro Klasse, das ist doch reiner Wahnsinn. 
Diese Kosten hat man jetzt zwar deut-
lich reduziert, aber es hat niemand mehr 
den Mut zu sagen: Fertig mit dieser Re-
form, zurück auf Feld 1. Die  Reformen 
werden von ungeerdeten Erziehungswis-
senschaftlern, die selber nie Schulunter-
richt erteilt haben, am Schreibtisch ent-
worfen. An der Pädagogischen Hoch-
schule Zürich wird wieder darüber nach-
gedacht, auf die Zeugnisnoten zu ver-

zichten und jeden 
Schüler indivi duell 
zu beurteilen. Das 
erhöht den Arbeits-
aufwand der Lehre-
rinnen und Lehrer 

extrem! Aber jetzt leben wir unter einem 
starken Spardruck, das heisst, vielleicht 
kann man sich solche Reformen einfach 
nicht mehr leisten. 

Am BBZ werden das Berufsvorberei-
tungsjahr und ein Integrationskurs 
durchgeführt. Hat sich das bewährt?
Das hat sich im Grundsatz bewährt. Vor-
her war es das zehnte Schuljahr, und 
jetzt finden die Kurse in der Berufs-
schule statt. Man muss aber heute ehr-
licherweise sagen, dass relativ viele, die 
ein solches Jahr absolvieren, eine ganz 

Ernst Schläpfer: «In den letzten 20 Jahren sind ganz viele Berufe verschwun-
den, aber neue sind dazu gekommen. 

Ernst Schläpfer
Der heutige Rektor des Berufsbil-
dungszentrums des Kantons Schaff-
hausen wurde 1955 in Wolfhalden 
im Kanton Appenzell Ausserhoden 
geboren. Nach einer Primarlehrer-
ausbildung studierte er an der ETH 
Agronomie und dissertierte 1988 mit 
dem Thema «Bewertung und Ein-
schätzung von Schlachttieren der Ka-
tegorien Kühe, Jungbullen und Käl-
ber unter schweizerischen Verhält-
nissen». Als Sportler wurde Schläp-
fer 1980 und 1983 eidgenössischer 
Schwingerkönig. Später engagierte 
er sich im Vorstand des schweizeri-
schen Schwingerverbands und beim 
Handballclub Pfader Neuhausen. 

1993 wurde Ernst Schläpfer Rektor 
des Berufsbildungszentrums. Er un-
terrichtet am BBZ Biologie und Öko-
logie. Er wohnt mit seiner Familie in 
Neuhausen am Rheinfall, treibt re-
gelmässig Sport und ist viel in der 
freien Natur. (ha.)

«Informatik: Mehr 
Crux als Segen»
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normale Lehre absolvieren könnten. Die 
Besseren aus der Sekundarschule könn-
ten eine Lehre beginnen, zumal es wie-
der freie Lehrstellen gibt. Wir haben ein-
mal mit fünf Vollzeitklassen, mit dem 
Inte grationskurs und den vier Klassen, 
begonnen. Heute sind wir bei einem In-
tegrationskurs und zwei Vollzeitklassen. 
Ich glaube, an der Schnittstelle Real- und 
Sekundarstufe gibt es genügend Lehr-
stellen. 

Gibt es viel Wandel in Ihrem Bereich?
In den gut 20 Jahren, in denen ich hier 
arbeite, mussten wir fünf bis sechs Aus-
bildungen abgeben. Wir hatten einmal 
praktisch keinen Tiefbauzeichner mehr, 
und dann musste man mit der Berufs-
ausbildung aufhören. Das betraf natür-
lich dann auch den Fachlehrer, der muss-
te sich eine Stelle suchen. Auch die Haus-
wirtschaft ist nun weg, das war ebenfalls 
hart für die betroffenen Lehrerinnen. Die 
Zeichner Fachrichtung Architektur oder 
die Laboranten haben immer sehr kleine 
Klassen, und wir müssen regelmässig ent-
scheiden, ob wir den Beruf noch am BBZ 
führen können. Als Alternative müssten 
sie im Kanton Zürich ausgebildet wer-
den. Eine Klasse mit zwei Tagen Schu-
le pro Woche kostet 90‘000 Franken im 
Jahr. Ausserkantonal bezahlt der Kanton 
ein Schulgeld von 8‘100 Franken. Wenn 
man also jährlich nur vier bis fünf Lehr-
linge auszubilden hat, wird es im Kanton 

Zürich billiger. Umgekehrt holen wir, wie 
erwähnt, den Bereich Gesundheit und So-
ziales zurück. Da gibt es mittlerweile so 
viele Interessenten, dass der Besuch des 
Berufsschulunterrichts in Zürich deut-
lich teurer wäre. Als der Neubau, den 
wir jetzt feiern, 1964 eröffnet wurde, gab 
es 61 Berufe an der Schule, teils mit nur 
einem einzigen 
Schüler pro Beruf. 
Heute sind es noch 
27 Berufe, respek-
tive 37 Lehrgänge 
mit all den Vorleh-
ren und Integrati-
onskursen. Das ist 
ein Kommen und Gehen, aber wir sind 
uns das gewöhnt. Am KV und an der Kan-
tonsschule herrschen verglichen mit uns 
weit stabilere Verhältnisse. 

Sie haben in Ihrem Büro einen 
«Amok-Alarm»-Knopf. Kommt es in 
den Berufsschulklassen oft zu sozia-
len Spannungen?
Nein, sicher nicht häufiger als in Gym-
nasien oder anderen Schulen. Aber heute 
weiss man ja nie, was passieren kann. Wir 
haben diesen Amok-Alarm nach dem Fall 
in Deutschland eingerichtet. Aber wenn 
einer in der Turnhalle oder im Birch he-
rumballert, kann man ja nichts machen. 
Nein, wir haben relativ wenig Spannun-
gen, und hoffentlich passiert nie etwas 
Gravierendes. 

 Das BBZ hat immer über Turnhallen-
mangel geklagt. Hat sich die Situa-
tion nun verbessert?
Nein. Vor 50 Jahren, als dieses Schulhaus 
gebaut worden ist, war der Sport noch 
nicht obligatorischer Bestandteil der Be-
rufsschule. Deshalb hat man damals auch 
keine Turnhalle gebaut. Daher fehlt sie uns 

immer noch. Eine 
gewisse Entspan-
nung gab es mit der 
Dreifachhalle in 
der Breite. Vom Mo-
ment an, wo dort 
nicht mehr geturnt 
werden kann, ha-

ben wir einen eklatanten Mangel. Das na-
tionalen Handballzentrum im Schweizers-
bild, das Platz für den Schulsport haben 
müsste, bringt dem Turnunterricht am 
BBZ auch nichts.

Die Schweiz ist immer noch stolz auf 
das duale Bildungssystem mit der Be-
rufslehre als Teil des Ausbildungssys-
tems davon. Steht die Berufslehre auf 
sicheren Füssen oder ist sie gefähr-
det?
Nein, sie steht auf sehr sicheren Füssen, 
da habe ich keine Minute Angst. Das Be-
rufsbildungssystem ist eine grosse Garan-
tin, dass viele Menschen einen sicheren 
Platz in der Gesellschaft erhalten. Dank 
diesem System haben wir im Vergleich zu 
anderen europäischen Ländern auch eine 
ziemlich tiefe Jugendarbeitslosigkeit. Die 
Berufslehre ist zudem für schwächere 
Schülerinnen und Schüler die Chance, 
eine Ausbildung zu erhalten. Wer vom 
Gymnasium kommt, kann noch ein paar 
Jahre überbrücken. Von der Schule abzu-
gehen, ohne eine Ausbildung in Sicht, hat 
die viel schlechteren Karten. Die Schweiz 
hat im Berufsbildungssystem eine einzi-
ge Schwäche, das hat auch die OSZE fest-
gestellt: Sie bildet nach Wunsch aus und 
nicht nach Arbeitsbedarf. Alle Schulab-
gänger dürfen nach der Schule sagen, 
was sie werden wollen. Ob sie mit diesem 
Beruf später eine Arbeit finden, steht in 
den Sternen. Es ist darum nicht verwun-
derlich, dass die Industrie-Vereinigung je 
länger, je mehr nach Fachkräften ruft. Ich 
verstehe ja, dass man einen Wunschbe-
ruf hat. Aber es nützt doch nichts, wenn 
alle die Matura oder das KV absolvieren. 
Wir könnten viel mehr Mechaniker, Kon-
strukteure, Elektriker oder Sanitärinstal-
lateure ausbilden.  Die Berufslehre über-
lebt, aber man muss sie auch wollen.

Ernst Schläpfer in der Ausstellung, die für die 50-Jahr-Feier des BBZ-Neubaus einge-
richtet wurde. Sie ist noch bis Anfang Dezember im Berufsbildungszentrum zu sehen. 

«Das System bildet nach 

Wunsch aus, nicht nach 

Arbeitsbedarf»
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Kevin Brühlmann

In der Kampfkunst, besagt eine Grundre-
gel des Taekwondo, geht es um den Sieg 
über den inneren Gegner, über das eigene 
Ich. Taktisches Geschick ist wichtig für 
den Kämpfer, den Taekwondoin, Beweg-
lichkeit, Kraft, Ausdauer und, jeden Tag 
aufs Neue, eiserne Disziplin.

«Ich will immer gewinnen, egal wo, 
egal gegen wen», sagt Diego Krause, 26, 
von der Kim Taekwondo Schule Schaff-
hausen. Krause ist ein Hüne von einem 
Mann, um die 1,90 Meter, drahtig gebaut 
und dennoch muskulös. Wenn er kämpft, 
und sei es nur im Training, spürt man 
förmlich, wie er innerlich brennt, leiden-
schaftlich, fokussiert. Nur das Wie, die 
Art, auf die Krause gewinnen will, die ist 
nicht egal, auf keinen Fall. Respekt, 
meint er, sei ein zwingendes Gebot für ei-

nen Taekwondoin. Es gibt Regeln, und an 
die muss man sich auch halten. Da gibt es 
kein Wenn und Aber, das gebührt der Ko-
dex. «Das ist auch eine Frage der Demut.» 
– Demut, dieses grosse Wort, wann hat 
man es zuletzt in der zeitgenössischen 
Sportwelt gehört?

Taekwondo, die «Kunst des Fuss- und 
Handkampfes», wie der aus Korea stam-
mende Sport frei übersetzt heisst, ist 
nichts für Zartbesaitete, das steht fest. 

Obwohl die Kämpferinnen und Kämp-
fer einen Helm und einen Torso, eine Art 
Brustpanzer tragen, können gut getimte 
Fusstritte, umso mehr, wenn aus der vol-
len Drehung kommend, ordentliches 
Schädelbrummen verursachen (mit den 
Händen darf der Kopf ohnehin nicht an-
gegangen werden). Da braucht es Neh-
merqualitäten, gut, aber wie genau soll 
man derartige Volltreffer wegstecken? 

«Nichts anmerken lassen», rät Dshamilja 
Zeneli (14), «einfach weiterkämpfen» 
meint Lisa-Maria Schoch (16). Ihre Team-
kollegin Ning Hagenauer (13) pflichtet 
ihnen bei.

Die drei jungen Frauen stehen schon 
seit einer Stunde auf der Matte, kickend, 
schlagend, immer in Bewegung, als die 
«az»-Redaktoren die Taekwondoin um 
acht Uhr morgens  besuchen – im Ebnat, 
wo die Trainingshalle der Kim Taekwon-
do Schule Schaffhausen liegt. Die Sport-
lerinnen stecken mitten in der letzten 
Vorbereitungsphase für die Schweizer-
meisterschaft, welche dieses Jahr in 
Schaffhausen stattfindet (siehe Kasten).
Auch Diego Krause ist da. Gerade gibt er 
den Sparringpartner für Dshamilja Zene-
li – und umgekehrt. Ein ungleiches Paar, 
könnte man meinen: Zeneli, knapp 1,60, 
und der um gut zwei Köpfe grössere Krau-

Taekwondo: zwischen purer Kraft und taktischem Geschick

Eine Ode an die Schlitzohrigkeit
Es ist die elegantere, aber nicht weniger kraftvolle Antwort Koreas auf das japanische Karate: Tae-

kwondo, die «Kunst des Fuss- und Handkampfes». Ein Besuch bei vier jungen Schaffhauser Taekwondoin 

vor der bevorstehenden Schweizermeisterschaft.

Vier ehrgeizige Athleten: Ning Hagenauer, Dshamilja Zeneli, Lisa-Maria Schoch und Diego Krause (v. l.). Fotos: Peter Pfister
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se, über 30 Kilogramm Gewichtsunter-
schied. Doch im Training funktioniert 
das gut, sehr gut sogar.

Der Sonntag, der ist frei
Ausnahmsweise hören die vier Sportle-
rinnen und Sportler heute etwas früher 
auf, der Presse wegen. Für gewöhnlich  
hingegen gibt's das nicht, da wird knall-
hart durchtrainiert. Sechsmal die Woche, 
eineinhalb Stunden lang, vor der Schule, 
nach der Arbeit, am Wochenende. Nur der 
Sonntag, der ist frei, meistens zumindest. 

Dshamilja Zeneli und Ning Hagenauer 
können das, weil sie an die Elitesportschu-
le in Kreuzlingen gehen. Und Lisa-Maria 
Schoch muss sich neben ihrem Praktikum 
in einem Schaffhauser Kindergarten gut 
organisieren, um Arbeit und Sport unter 
einen Hut zu bekommen. Das Fernziel der 
drei Kämpferinnen: die olympischen Spie-
le in Tokyo im Jahr 2020. Ein weiter Weg 
noch, aber nicht unrealistisch. Doch nicht 
umsonst gehören Selbstdisziplin und Be-
harrlichkeit zu den fundamentalsten Ei-
genschaften einer guten Taekwondoin.

Wie jede Art von Leistungssport ist 
auch Taekwondo zeitaufwendig. Und 
nicht gerade billig. Davon leben kann 
man kaum, jedenfalls hierzulande nicht. 
Zudem ist man viel unterwegs, denn Tur-
niere gibt es in der Schweiz nur wenige. 
Während Ning Hagenauer von der 
Schweizer Sporthilfe ein wenig Geld er-
hält, sind Zeneli und Schoch auf die Un-

terstützung ihrer Eltern angewiesen. «Sie 
sind unsere Sponsoren», lachen sie.

Auch Diego Krause ordnet dem Sport 
vieles unter, vielleicht alles. Er hat Um-
weltingenieurswesen an der ZHAW in 
Wädenswil studiert, zur Zeit arbeitet er 
jedoch als Sicherheitsangestellter. Zu 50 
Prozent, damit er zum Trainieren kommt, 
wie er sagt. Krause ist ehrgeizig, seine 
Ziele stets fest im Blick, und trotzdem – 
oder gerade deswegen? – gelassen, wenn 
er die Matten des Kampfringes betritt.  
Locker könnte er einem Zwei-Meter-Men-
schen mit einem präzisen Fusstritt die 
Melone vom Scheitel zaubern; weder die 
Höhe noch das Zielen dürften für ihn ein 
Problem darstellen. Doch tun würde er es 
nie. Seine Künste setzt er aus Prinzip 
nicht ausserhalb der Arena ein, das ginge 
gegen seine eigene Geisteshaltung.

Sport der Raffinesse
Taekwondo ist ein kraftvoller Sport, 
manchmal anmutig, manchmal reichlich 
brutal, immerzu aber ein Sport der Raf-
finesse. Die Kampfkunst gleicht gerade-
zu einer Ode an die Schlitzohrigkeit. Es 
wird taktiert, getänzelt, und dann blitz-
schnell zugeschlagen. Oder besser: getre-
ten. Zwischen 80 und 90 Prozent der An-
griffe werden per Fuss vorgenommen. Die 
Beinarbeit, erkennt man, ist das A und das 
O beim Taekwondo – ebenso wie die ste-
te Konzentration: Ein kurzes Zögern, eine 
Zehntelssekunde der Unachtsamkeit, und 

man liegt auf der Matte, K.O., schach-
matt. Da spielt es keine Rolle, ob man zu-
vor schon mit zwölf zu null Punkten vor-
ne gelegen hat (Kopftreffer: drei Punkte; 
Treffer am Oberkörper: ein Punkt). Licht 
aus, ist Licht aus. «Man muss immer wach 
sein», sagt Ning Hagenauer, und Diego 
Krause meint: «Es kann dich auch noch in 
der letzten Sekunde treffen.» In der Regel 
geht ein Kampf über drei Runden, die  – 
je nach Kategorie – jeweils zwischen einer 
und zwei Minuten dauern.

Seit fünf bis sechs Jahren betreiben die 
drei jungen Frauen nun schon Taekwon-
do. In der Schule mussten sie sich manch-
mal schon dumme Sprüche anhören – 
ein Mädchen, das Kampfsport betreibt? 
Manche, zumeist Jungs, verstanden nicht 
unbedingt, was sie am Taekwondo so 
reizvoll finden. Davon liessen sich Hage-
nauer, Zeneli und Schoch jedoch nicht be-
irren, damals wie heute nicht. Mit einem 
Schulterzucken handeln sie diese stereo-
type Verwunderung ab. Und in der Szene 
selbst ist dies ohnehin kein Thema; Taek-
wondo erfreut sich einer grosser Beliebt-
heit unter Frauen.

Später begibt sich das Quartett noch ein-
mal auf die Matte, die letzte Trainingsse-
quenz steht an: Der «Ap-Chagi» wird ge-
übt, der Fronttritt. Danach wird gedehnt, 
geduscht, zur Arbeit oder zur Schule ge-
fahren. Nur Diego Krause bleibt noch. Er 
hat sich den Boxsack vorgeknöpft und 
schlägt und tritt auf ihn ein. Leidenschaft-
lich, fokussiert. Und irgendwie gelassen.Hoch das Bein, und zwar mit Wucht: Ning Hagenauer teilt aus.

Das sagt der Trainer
Am kommenden Samstag (1.11.) fin-
det in der Schaffhauser BBC-Arena 
die Taekwondo-Schweizermeister-
schaft statt. Michael D'Alonzo, Trai-
ner und Gründer der Kim Taekwon-
do Schule Schaffhausen (60 Mitglie-
der), traut seinen Schützlingen Vie-
les zu. Bei Dshamilja Zeneli und Di-
ego Krause rechnet er mit einem 
Podestplatz, wenn nicht mit dem 
Sieg. Bei Ning Hagenauer liege es «an 
ihr selbst» und daran, wie sie mit ih-
rer «Angstgegnerin» umgehe – «eine 
mentale Sache», meint D'Angelo. 
Und ähnlich verhalte es sich mit Li-
sa-Maria Schoch, die kürzlich «den 
Faden gekriegt hat». So oder so steht 
für den Trainer fest: «Alle arbeiten 
wirklich viel.» (kb.)



Amtliche Publikationen

GROSSER STADTRAT
SCHAFFHAUSEN

BEKANNTMACHUNG 
EINES BESCHLUSSES
VOM 28. OKTOBER 2014
Finanzieller Beitrag an das private Projekt NHTLZ 
(Nationales Handball Trainings- und Leistungs-
zentrum Schweizersbild) 

Der Grosse Stadtrat bewilligt einen Kredit in der 
Höhe von 2 Millionen Franken als abschliessenden 
Investitionsbeitrag für das bestehende NHTLZ, wovon 
600'000 Franken (mit Restbuchwert 373'700 
Franken per 31. Dezember 2013) am 25. Novem-
ber 2010 im Sinne einer Vorfi nanzierung unter 
Rückerstattungsvorbehalt bereits bezahlt wurden. 
Der Restbetrag von 1,4 Millionen Franken wird dem 
Konto 62306.565.00t8 belastet, wovon 1 Million 
Franken dem Fonds für die Attraktivierung und 
Entwicklung der Stadt Schaffhausen (RSS 4500.1), 
Konto 38.362.323, entnommen wird. Sowohl der 
Restbuchwert aus Vorfi nanzierung von 373'700 
Franken als auch der Betrag von 400'000 Franken 
(entspricht Restbetrag von 1,4 Millionen Franken 
abzüglich der Fondsfi nanzierung von 1 Million Fran-
ken) werden ab dem Zeitpunkt der Beschlussfassung 
über 20 Jahre abgeschrieben. Vor Auszahlung des 
Restbetrags ist eine Leistungsvereinbarung zwischen 
der Stiftung Nationales Handball Trainings- und 
Leistungszentrum und dem Stadtrat abzuschliessen, 
welche die zweckbestimmte Verwendung des Kredits 
während der Abschreibungsdauer mit einer anteils-
mässigen Rückzahlungspfl icht sicherstellt. 

Der Grosse Stadtrat bewilligt rückwirkend per 
1. Januar 2014 einen jährlich wiederkehrenden 
Beitrag in der Höhe von 180’000 Franken zugun-
sten der Stiftung Nationales Handball-Trainings- 
und Leistungszentrum Schweizersbild. Dauer und 
Einzelheiten werden vom Stadtrat vor der ersten 
Auszahlung in einer Leistungsvereinbarung geregelt. 
Dieser wiederkehrende Beitrag tritt an die Stelle des 
jährlichen Beitrages von 60’000 Franken an die 
Betriebskosten der Birchrüti-Halle gemäss Beschluss 
des Grossen Stadtrats vom 10. Dezember 2002.

Diese Beschlüsse unterstehen nach Art. 11 in 
Verbindung mit Art. 25 lit. e und f der Stadtver-
fassung vom 25. September 2011 je einzeln dem 
fakultativen Referendum.

Die Referendumsfrist läuft ab am 
Montag, 1. Dezember 2014.

IN NAMEN DES GROSSEN STADTRATES
Georg Merz  Gabriele Behring
Präsidentin  Sekretärin

 

16. SITZUNG 
DES GROSSEN STADTRATES
Dienstag, 11. November 2014, 18.00 Uhr
Kantonsratssaal

Traktandenliste:
1. Vorlage des Stadtrates vom 11. Februar 2014: 

Bericht über die hängigen Motionen und Postulate 
2. Vorlage des Stadtrates vom 2. September 2014: 

Übernahme des auf dem Grundstück GB 5317 
am Rothüsliweg in Schaffhausen lastenden 
Baurechts zugunsten der Eisenbahner-Baugenos-
senschaft von den SBB 

3. Vorlage des Stadtrates vom 18. März 2014: 
Massnahmen zur frühen Förderung in der Stadt 
Schaffhausen

4. Vorlage des Stadtrates vom 13. Mai 2014: 
Ausgestaltung der Schule für Haushalt und 
praktische Lebensgestaltung (SHPL) nach Wegfall 
der Kantonsbeiträge

5. Postulat Martin Egger vom 29. April 2014: 
Schluss mit staatlicher Finanzierung privater 
Hobbys und Prüfung nachhaltiger Nutzung 
des Kammgarnareals

6. Postulat Stefan Marti vom 12. Juni 2014: «Das 
Kapital retten und die Hallen kulturell nutzen»

7. Postulat René Schmidt vom 3. Juni 2014: Erhalt 
von Fussball- und Trainingsplätzen auf der Breite

Die vollständige Traktandenliste fi nden Sie unter 
www.stadt-schaffhausen.ch

Schaffhausen,  29. 10. 2014

IM NAMEN DES GROSSEN STADTRATES: 
Der Präsident: Georg Merz

Nächste Sitzung: 25. November 2014, 18.00 Uhr
 

GROSSER STADTRAT
SCHAFFHAUSEN

Sie suchen eine Offi ce-
Allrounderin?
Dipl. Mathematikerin (FH) sucht neue 
Herausforderung, bringe Erfahrung im 
KV-Bereich sowie im Patentwesen und 
gute IT-Kenntnisse mit.
E-Mail an: offi cejob@gmx.ch

Grossaufl age 
am 4. Dezember
Informationen für Inserate erhalten Sie von 
Sibylle Tschirky Tel. 052 633 08 35 
oder per Mail sibylle.tschirky@shaz.ch

Über 
30 000 Ex.
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1x2 Kinogutscheine für das Kiwi-Scala zu gewinnen

Wenn das nur nicht ins Auge geht!
Guten Tag, verehrte Leserinnen 
und Leser. Eure minimale Beteili-
gung am letzten Wettbewerb hat 
uns Rätsel-Machern ziemlich aufs 
Gemüt geschlagen. Zugegeben, 
einfach war es nicht, die letzte 
Redewendung zu entschlüsseln. 
Dass ihr nicht erkannt habt, wie-
so der junge Mann auf dem Bild 
die Flöten derart traktierte, soll 
noch lange nicht heissen, dass 
ihr «keine Ahnung von Tuten und 
Blasen» hättet. Das gilt schon gar 
nicht für Werner Joos, der sich 
mit seinem sprachlichen Feinge-
fühl die CD des Wortkünstlers 
Manuel Stahlberger verdient hat. 
Herzliche Gratulation!

Wir geben unser Bestes, das 
Rätsel um die aktuelle Redewen-
dung etwas attraktiver zu gestal-

ten – angefangen bei unserer ei-
genen Erscheinung. Aber lasst 
euch nicht von dem aufge-
hübschten Redaktor täuschen: 
Eigentlich geht es um die Dame, 
die sich hier etwas im Hinter-
grund hält und dennoch konse-
quent ihre Reize ausspielt. Was 
genau tut sie da? Ihre Handlung 
ist ganz wörtlich zu nehmen. nl.

Wer schön sein will, muss leiden. Foto: Peter Pfister

 mix

Mitmachen:
–  per Post schicken an  

schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Schaffhausen. Manche mö-
gen sich im Klettgau über die 
gelben Plakate gewundert ha-
ben, auf denen gebogene Schie-
nen zu sehen waren. Auch in 
den Printmedien waren solche 
Inserate zu sehen. Die Auflö-
sung: Es ist eine Kampagne von 
Kanton, Flextax, SBB und DB, 
um die Bevölkerung vor allem 
im Klettgau für den Umstieg 
von der Strasse auf die neue  
S-Bahn zu überzeugen. 

Regierungsrat Reto Dubach, 
René Meyer, Leiter Koordina-
tionsstelle öffentlicher Verkehr, 
Bruno Schwager, Geschäfts-
führer Schaffhausen Bus, Hei-
ko Tröger, Marketingleiter SBB 
GmbH/Konstanz, und Werner 
Keil von der DB Regio Südba-
den stellten die ersten Erfahrun-

gen nach zehn Monaten S-Bahn 
Schaffhausen–Erzingen vor. 

Baudirektor Reto Dubach 
unterstrich, wie wichtig die 
S-Bahn für die Bevölkerung 
und die Wirtschaft im Kanton 
Schaffhausen sei. Der Viertel-
stundentakt in den Hauptver-
kehrszeiten und der Halbstun-
dentakt in der restlichen Zeit 
sowie die Busanschlüsse Berin-
gen–Guntmadingen und Ober-
hallau–Osterfingen seien gut 
aufgenommen worden. «Die 
ersten zehn Monate stimmen 
optimistisch», so Dubach. Die 
Züge verkehrten pünktlich, 
und das Stimmungsbild bei 
den Fahrgästen sei positiv. Die 
Pünklichkeitswerte waren re-
lativ hoch, nur sind im Oktober 
während des Streiks der DB-

Lokführer 65 Züge ausgefallen. 
Zwischen Januar und Septem-
ber stiegen die Fahrgastzahlen 
um 28 Prozent von 1'600 auf 
2'050 – «auf allerdings sehr tie-
fem Niveau», wie Baudirektor 
Dubach zugab. Er wies darauf 
hin, dass der Verkehr im Kan-
ton Schaffhausen zu 80 Pro-
zent auf der Strasse und nur 
zu 20 Prozent mit dem öffent-
lichen Verkehr stattfinde.

Um mehr Autofahrer zum 
Umsteigen auf den öV zu ani-
mieren, wurde bei der Firma 
Eclipse die eingangs erwähnte 
Kampagne bestellt. Gestern sind 
die Plakate ausgewechselt wor-
den, und nun heisst es «Klett-
gauer haben immer Anschluss», 
«Klettgauer sind pünktlich» 
oder «Klettgauer sind immer 

im Takt». Die Kampagne kos-
tet 21'800 Franken. «Neben Bei-
trägen von SBB GmbH, DB Re-
gio und Flextax bleiben für den 
Kanton nur noch 4'800 Franken 
übrig» erklärte Reto Dubach.

Was kann der Kanton Schaff-
hausen im grenzüberschreiten-
den  öffentlichen Verkehr tun, 
wenn die DB-Lokführer eventu-
ell ab kommender Woche wie-
der streiken? Werner Keil von 
der DB Regio sagte, man kön-
ne fast nichts machen, nur die 
Kommunikation für die Fahr-
gäste verbessern. Bruno Schwa-
ger von Schaffhausen Bus 
meinte, mit den Verkehrspart-
nern werde ein Notfallszenario 
ausgearbeitet, damit man bei 
einem Streik schnell mit Bus-
sen reagieren könne. (ha.)

Zehn Monate S-Bahn: Fantasievolle Kampagne für den Umstieg von der Strasse auf den öV

DB-Streik: «Haben Notfallszenario»



Gesucht:

Nebenberufliche 
«Vertriebler/in»
sowie 

Vertriebsprofi/ 
Teamleiter/in
Sie verkaufen ein Produkt, das auf dem 
Markt bestens eingeführt ist. Wir bieten 
Ihnen eine lukrative Tätigkeit auf selbst-
ständiger Basis.

Auf Ihre Bewerbung freue ich mich.
B. Haldimann Tel. 071 911 43 09

Einladung
17. Januar 2015

Zukunftskonferenz Wohnraumstrategie
Der Stadtrat lädt die Bevölkerung ein, an der Weiterentwicklung seiner Wohn-
raumstrategie mitzuwirken. Zu diesem Zweck führt er am 17. Januar 2015 eine 
ganztägige Zukunftskonferenz durch. 

Ihre Meinung ist gefragt
Eine Gruppe von Schaffhauserinnen und Schaffhausern hat den Anlass mit 
Unterstützung erfahrener Prozessgestalter vorbereitet. Nun sind auch Sie als 
Einwohnerin oder Einwohner der Stadt Schaffhausen aufgerufen, aktiv mitzu-
wirken. 

Keine Vorkenntnisse nötig
Vorkenntnisse sind nicht nötig. Sie brauchen nur den Willen und die Bereit-
schaft, an der Zukunftsgestaltung unserer Stadt mitzuwirken. Eine erprobte Me-
thodik sorgt dafür, dass alle Teilnehmenden zu Wort kommen und sich einbrin-
gen können.

Spannender Prozess
In einem spannenden Prozess entwickeln Sie Ideen und Lösungsansätze für die 
Umsetzung der Wohnraumstrategie. Die Arbeitsergebnisse werden zu einem 
Bericht verdichtet und fi nden so Eingang in die weiteren Überlegungen des 
Stadtrates. 

Gestalten Sie mit!
Ihre Teilnahme haben bereits über 70 Personen zugesichert. Um den Prozess 
noch breiter abzustützen, laden wir weitere Interessierte ein, an der Zukunfts-
konferenz vom 17. Januar 2015 teilzunehmen. Voraussetzung ist nur, dass Sie 
in der Stadt Schaffhausen leben und/oder arbeiten und mindestens 16 Jahre 
alt sind. Die Teilnehmerzahl ist auf 200 beschränkt. 

Anmeldungen richten Sie bitte bis Freitag, 19. Dezember 2014, an folgende 
Adresse: stadtkanzlei@stsh.ch. 

Wir freuen uns auf die Inputs an der Zukunftskonferenz.

Baureferat der Stadt Schaffhausen

Die «schaffhauser az» 
erscheint wöchentlich 
für nur 165 Franken im Jahr.
Für nur 165 Franken im Jahr haben Sie mehr von Schaffhausen: 
Mehr Hintergründiges und Tiefschürfendes, mehr Fakten und 
Meinungen, mehr Analysen und interessante Gespräche, mehr Spiel 
und Spass. Einfach Lesestoff, den Sie sonst nirgends kriegen.

schaffhauser az, Webergasse 39, 8201 Schaffhausen. Tel. 052 633 08 33, 
E-Mail: abo@shaz.ch 
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Nun ist die Katze – wenigstens 
teilweise – aus dem Sack. Der 
Stadtrat will am kommenden 
Dienstag über den Fall Jezler 
entscheiden und am Mittwoch 
die Öffentlichkeit orientieren. 
Ob er sich wirklich genug Zeit 
nimmt, um die umfangreichen 
Stellungnahmen des Betroffe-
nen und der Anwälte Uhlmann 
und Hafner gebührend zu wür-
digen, scheint fraglich. Im 
kürzlich verschickten Mitglie-
derbrief des Museumsvereins 
schrieb dessen Präsident An-
dreas Schiendorfer nämlich, 
eine seriöse Prüfung der Fak-
tenlage erfordere «mindestens 
zwei, drei Monate». Man kann 
also nur hoffen, dass der Stadt-
rat nicht wieder einen Schnell-

schuss startet, nur weil er sich 
dem öffentlichen Druck mög-
lichst schnell entziehen will.
(B.O.)

 
Wenige Tage nach der Stadt-
ratswahl wird hinter den Kulis-
sen schon f leissig um die Ver-
teilung der Referate gefeilscht. 
So hat Raphaël Rohner offen-
bar das intensive Bedürfnis, 
sein Baureferat so schnell wie 
möglich loszuwerden und in 
ein anderes Ressort zu wech-
seln. Wahrscheinlich wird 
auch Rohner langsam bewusst, 
dass man sich auf dem heissen 
Stuhl eines Baureferenten auf 
Dauer wenig Lorbeeren, dafür 
aber viel Ärger und Frust ein-

handeln kann. Wen wundert 
es, dass sich der knapp nicht 
gewählte FDP-Kandidat für das 
Stadtpräsidium lieber rechtzei-
tig aus der Schusslinie begibt, 
bevor die ungelösten Probleme 
seines Aufgabenbereichs sein 
sorgfältig gepflegtes Macher-
image ramponieren. (B.O.) 

 
Bei der Ausschau nach einem 
neuen Tätigkeitsfeld sind so-
wohl Raphaël Rohner wie auch 
der neue gewählte SVP-Stadtrat 
Daniel Preisig fündig gewor-
den. Sie würden sich gerne Pe-
ter Neukomms Finanzreferat 
angeln. Das ist durchaus ver-
ständlich, denn man setzt sich 
lieber in ein gemachtes Nest als 

in eines, das man zuerst noch 
herrichten muss. (B.O.)

 
Das bürgerliche Komitee gegen 
die Vorlage 2000-Watt-Gesell-
schaft, über die am 30. Novem-
ber abgestimmt wird, lud die 
Medien vorgestern ins Thayn-
ger Kesslerloch ein – gekleidet 
in Fellen wie einst die Höhlenbe-
wohner. Was wollten die Komi-
teemitglieder uns damit sagen? 
Als das Kesslerloch bewohnt 
war, gab es noch keinen Strom. 
Also zurück zu Kerzenlicht? 
Oder zur Ölpfunzel? Aber das 
Öl neigt sich ja auch dem Ende 
zu. Es ist so schwierig, Männer 
im Fell zu verstehen! (ha.) 

Plötzlich war sie da, die kleine 
dreifarbige Katze; sie trieb sich 
in der Nähe meiner Haustür he-
rum und krächzte mit durch-
dringender Stimme. Gelegent-
lich stellte ich ihr Futterreste 
hin, die meinen eigenen Bon-
sai-Tigern zu wenig vornehm 
waren, und als meine Freundin 
einige Wochen bei mir wohn-
te, erhielt der Krächzer sogar 
ziemlich regelmässig Futter, 
das er jeweils mit Heisshunger 
verschlang.

So kam es, dass ich im Gross-
verteiler ein halbes Dutzend 
Büchsen des billigsten Katzen-
futters holte (der Krächzer war 
nicht wählerisch). Auch einen 
Kuchenteig kaufte ich bei der 
Gelegenheit, um den heurigen 
Überschuss an Äpfeln sinnvoll 
zu verwerten. Und an der Kasse 
überfiel es mich plötzlich: Was 
denkt wohl die Kassenfrau über 
den älteren, nicht sehr gepfleg-
ten Herrn, der einen Kuchen-
teig und dazu sechs Büchsen 
Katzenfutter aufs Förderband 

legt? Denken Kassenfrauen 
überhaupt etwas? Denken sie 
etwas, wenn der Vordermann 
seine Einkäufe aufs Band legt? 
Oder schauen sie diskret weg, 
oder kümmert es sie gar nicht?

Immerhin: Bei einer ande-
ren Gelegenheit lud ich mei-
ne Einkäufe aufs Band, und 
als ein Säckchen Reibkäse an 
der Reihe war, drehte sich mein 
Hintermann abrupt um, spur-
tete davon und kam gleich da-

rauf mit einem Säckchen Reib-
käse zurück. Ich werde den 
Verdacht nicht los, dass er mir 
zugeschaut hatte. Ich bin also 
mindestens nicht der Einzige! 
Was soll man denn sonst tun, 
wenn man an der Kasse war-
tet?

Es ist nämlich interessant! 
Zuerst die Einkäufe anschauen, 
dann den Menschen. Grosspa-
ckung Mineralwasser, Steaks 
und Brot: Junger Ausländer, 
der nicht begriffen hat, dass 
man bei uns Leitungswasser 
trinken kann und der kein Ge-
müse zubereiten kann oder 
will. Schnitzelchen, kleine Men-
ge Gemüse und etwas Patisse-
rie: Alte Frau, die sich etwas 
Gutes tun will.

Manchmal gibt’s Überra-
schungen: Ein hoher Anteil Bio-
Produkte – und eine Kundin, 
die man eher dem oberfläch-
lichen Typ zugeordnet hätte. 
Oder ein Wägelchen voller Le-
bensmittel, allesamt auf die 
Hälfte des Preises ermässigt: 

Nein, kein Sozialfall, eher einer 
nach dem Sprichwort «bei den 
Reichen kann man das Sparen 
lernen». Ein Dampfkochtopf – 
und dazu ein junger Mann: Ja, 
weiss denn der überhaupt, wie 
man damit umgeht? Drei Kilo 
Gelierzucker im Korb eines äl-
teren Mannes: Hat sich der ver-
griffen und wundert sich spä-
ter, wenn sein Kaffee etwas 
dickflüssig ist? Ich erinnere 
mich, dass ich mir selber etwas 
exotisch vorkam, als ich kürz-
lich im Fachgeschäft Nähma-
schinennadeln kaufen musste. 
Aber was kann ich dafür, wenn 
sie oft nicht länger als eine hal-
be Stunde halten?

Der Krächzer krächzt jetzt 
im Engelchor (falls es das gibt). 
Aber ich habe selber zwei Kat-
zen zu ernähren. 

Wenn Sie also in meinem 
Einkaufskorb eine Packung 
Pouletmägen sehen: Nein, ich 
habe kein Rezept dafür, aber 
meine Katzen fressen das ger-
ne. Hauptsächlich Max.

Jakob Walter hat zwei Kat-
zen zu ernähren. 

 donnerstagsnotiz

 bsetzischtei

Einkäufe



jugendclub momoll
29. /31. Okt./3./6./12./15./20./22. Nov.

Pfannestil Chammer Sexdeet:  
Haberhaus, Fr 7. Nov., 20.30 Uhr

Pedro Lenz/P. Neuhaus   
Kammgarn, Fr 14. Nov., 20.30 Uhr

www.schauwerk.ch, 052 620 05 86

schauwerk
Das andere Theater

OKT
 

schön&gut: «Schönmatt»
Kabarett mit Ralf Schlatter und Anna-Katharina 
Rickert – Im Rahmen von HEIMSPIEL SH #2014
DO 30. 20:00 Dauer ca. 1h 45min

NOV

Es wird sicherlich bald 
sehr still sein in mir

Schauspiel von Lukas Linder (Uraufführung) – 
ressort k & Stadttheater Schaffhausen –
Im Rahmen von HEIMSPIEL SH #2014
SA 01. 17:30  MO 03. 19:30  DI 04. 19:30

VORVERKAUF
MO – FR 16:00 –18:00, SA 10:00 –12:00 

TEL. 052 625 05 55 & ONLINE:
WWW.STADTTHEATER-SH.CH

HEUTE!

«Schaffhauser  
Geschichte digital» 
Öffentlicher Vortrag 

Oliver Thiele M A, 
Stadtbibliothekar, 
Schaffhausen

Museum zu Allerheiligen 

19.30 Uhr

Dienstag, 4. November 2014

Mehr Bohnen!
W i r  s e r v i e r e n  f e i n e  Boden s ee - F i s c h e

au f  e i n em  Bee t  v on  Mee r bohnen
(e i n e  De l i k a t e s s e )

i n f o@k rone - d i e s s enho f en . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Traditionelle Fischküche
Frische Muscheln

im gemüt l ichen Restaurant  
d i rekt am Rhein

Reservieren oder kaufen Sie Ihren Lieblingsplatz online unter:
www.kiwikinos.ch>> aktuell + platzgenau!

GÜLTIG BIS 31.8.

Telefon 052  632 09 09

Gültig bis 6. November

Spezial:  06.11. Schulvorstellung «On the way to 
School» um 10.30 Uhr 

Tägl. 20.15 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr 

LIEBE UND ZUFALL
Eine Frau begegnet ihrer Vergangenheit – und er-
findet ihre Zukunft. Ein Film von Fredi M. Murer. 
Deutsch  12/10 J.  110 min PREMIERE!

Tägl. 17.30 Uhr 

YALOM’S CURE
Mehr als eine klassische Biografie:  
Yalom nimmt das Publikum mit auf eine Reise 
durch die menschliche Psyche. 
E/d/f  14/12 J.  77 min 4. W.

Do-Di 20.15 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr 

QU’EST-CE QU’ON A FAIT AU BON DIEU? – 
MONSIEUR CLAUDE UND SEINE TÖCHTER  
Eine Multikulti-Komödie um ein Paar, dessen 
vier Töchter Männer aus anderen Kulturkreisen 
heiraten. 
F/d  14/12 J.  97 min 9. W.

Mo-Mi 17.30 Uhr 

WISH I WAS HERE
Wie bringt man Beruf und Familie unter einen Hut? 
Tragikomödie von und mit dem «Scrubs»-Star 
Zach Braff. 
E/d/f  12/10 J.  107 min 2. W.

Do-So 17.00 Uhr, Mi 20.00 Uhr 

MITTSOMMERNACHTSTANGO
Ein ungewöhnlicher Roadtrip mit richtig guter  
Musik und wunderschönen Bildern. 
Ov/d  10/8 J.  83 min BESO-FILM

KLETTGAUER 
SIND IMMER
PÜNKTLICH.
IHRE S-BAHN SCHAFFHAUSEN

Der Kunstverein Schaffhausen organisiert zum 4. Mal die  
unjurierte Ausstellung für Kunstschaffende der Region Schaff-
hausen. Die Ausstellung SHKUNST14 in den «Hallen am Rhein» 
an der Mühlenstrasse 26 in Schaffhausen dauert vom  
1. – 9. November 2014.

Die Vernissage findet statt am Freitag, den 31. Oktober 2014 
um 19 Uhr. 

Öffnungszeiten:  
Samstag, 1. 11. 2014, bis Sonntag, 9. 11. 2014, jeweils  
DO / FR 16.00 – 20.00 Uhr und SA / SO 12.00 – 17.00 Uhr. 

Es gibt keine Parkplätze: Bus Linie 1, bis Station Mühlentor.

Weitere Informationen finden Sie unter www.kunstverein-sh.ch

SHKUNST14 


